
Zweiter Abschnitt.
Geschichte der Hessen unterm Fränkischen Völkerbund

bis zur Theilung der Fränkischen Monarchie;

Bund der Alemannen, an dem die Maktiaker, aber nicht die übrige«

ie Alemannen stifteten unter den Teutsthen den ersten dauernden Völker¬
bund gegen die Römer, und es vereinigten sich in der zweiten Hälfte des

vierten Jahrhunderts auch die Sueven oder Schwaben mit ihnen, vermuthlich
ein Stamm der benachbarten Hermunderer, der den alten Bundesnamen noch
fortsezte, und dem Land in spätem Zeiten den Namen gab. Ich habe, sowol
von dem Umfang ihrer Länderbesitzungen, als ihrer Geschichte, schon in dem ersten
Theil(§. II.) so umständlich gehandelt, daß ich meine Leser darauf verweisen,
und hier soviel kürzer seyn kann. Sie waren Anfangs nur zwischen den Main
und Neckar eingeschlosien, breiteten sich aber nachher von der Donau bis über die
Lahn hin, und auf der andern Seite des Rheins durch das ganze heutige Elsaß,
und die anliegenden Gegenden aus. Nach dieser Beschreibung stunden also unter
andern auch die heutigen Grafschaften Ober- und NiederKatzenelenbogen unter
ihrer Bottmäßigkeit, und eben dieses läßt sich mit gleicher Gewisheit auch von der
ganzen Wetterau behaupten") . Es versteht sich daher von selbst, daß die Mat-

- ) Die Wetterau gehörte Anfangs zu venr kerkern, an die Chatten, von diesen an die Römer
Load der Ubier, das, nach dem Abzug der kam, die es in den Pfalgraben einschlvffen, und

P 2 nachher

oder
von der Mitte des dritten bis zum Anfang

des sechsten Jahrhunderts.

H. XIII.

Chatten, Lheil nehmen.

tiaker,
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tiaker , die gerade an den angegebenen Grenzen zwischen dem Main und der Lahn

bis zum Ende der heutigen Wetterau wohnten , dem Bund der Alemannen unter¬

worfen waren . Ob sie freiwillig hinemgetreten , oder von den Alemannen dazu

gezwungen worden , laßt sich, aus Mangel der Nachrichten , nicht entscheiden;

genug wir finden im vierten Jahrhundert die Alemannen im Besiz ihrer Lander ^ ) .

Die Chatten hatten an dem Alemannischen Bund keinen weitern Antheil , als in

sofern die Mattiaker , oder wenigstens der erste Urstof derselben , ihre Abkömm¬

linge waren , mit denen sie aber ohnehin schon vorher , als Römischen Dienstpflich¬

tigen , keine Gemeinschaft hatten . Sie selbst waren vielmehr dem Bund der

Franken beigetreten , der in der Folge dem Alemannischen gerade entgegengesezt,

und Mezt verderblich war ") .

§ . XI  V.

Bund der Franken , dem auch die Chatten beitreten.

Nachdem einmal zu ständigen Völkerbünden der Anfang in Teutschland

gemacht war , so konnten die übrigen Teutschen Völker nicht mehr zurük bleiben:
jedes würde einzeln entweder seinen verbündeten Landsleuten , oder den Römern,

zur -Beute geworden seyn . Die Alemannen fanden also bald Nachfolger . Ver>

muthlich trug auch der verheerende Feldzug , den Kaiser Ma -nmin der Thracier,
ein gröserer Barbar als die Völker , die er besiegen wollte , im I . 2gz.  gegen die

Teutschen unternahm , nicht wenig dazu bei , sie auf die Mittel , ihre Kräfte zu

verdoppeln , aufmerksam zu machen : dann er selbst rühmte sich in einem Schreiben

an den Römischen Senat , auf vierzig bis fünfzig Meilen weit die Dörfer der
A Teutschen

nachher den Mattiaker » einräumten , wie ich daS c) Man kann , wie gesagt , die zum Alcman-
alles schon oben erwiesen . Da nun die Mattiaker Nischen Bund gehörigen Völkerschaften nicht bes-
selbst unter die Alemannen geriethen , so muß ser als aus den Ländern kennen lernen , die nach
auch die Wetterau soviel gewisser das nemliche Besiegung der Alemannen den Franken zuffelen.
Schiksal gehabt haben , weil sie in der Folge nie Unter diesen war kein einziges , daS etwa vorher
wieder ruber Hessischen Provinz gerechnet wurde , von den Chatten hätte besezt gewesen seyn kön-
wie der merre Abschnitt weiter zeigen wird . neu , und der folgende §. wird unS die Chatte«

überhaupt als TheUnehmer des Fränkischen Völ«
l ) S . Th . I. § . ll . kerbunds , und ihr Land als Fränkische Gauen,

unwidersprechlich darstellen,
s



bis zur Theilung der Fränkischen Monarchie . § . xiv . , i-

Teutschen verbrannt , ihre Heerden weggeführt , und alle fruchtbare Felder ver¬
wüstet zu haben Es vereinigten sich also die meisten Völker des Mittlern
Teutschlands , oder was man sonst im engem Verstand Germaner nennte , kurz
vor der Mitte des dritten Jahrhunderts , unter dem Namen der Franken oder
Freien in einen furchtbaren Völkerbund ö) . Die alten Schriftsteller führen
insbesondre die Salier , Chatten , Amsivarier , Attuarier , Chamaven , Chan¬
cen , Bructerer , Sicambrer , Tubanten rc . namentlich an , die zusammen genom¬
men , nach heutiger Geographie , alle den Chatten oben ( H. I V .) zugetheilte Lander,
und ausserdem einen Theil des Fränkischen Kreises , an dem Niederrhein aber
alles , was zwischen der Lippe , Siege , Weser , und dem Rhein liegt , besonders
die Belgischen , Märkischen , und anliegenden Lande bewohnten c) . Die Theil-
nehmung der Chatten am Fränkischen Bund bedarf am wenigsten Beweis , sie kom¬
men sowol in altern als Mittlern Zeiten in diesem Verhältnis vor <<) . Ihr eigner

Volks-

«) Roroäisn . I-. VII . c. 2 . Hiebt gar LOL
vel LLL8 millis bardsi-ici loli an , die Marimin
verwüstet : es sind aber diese Zahle » sicherlich
verdorben , und ist, nach des Salmasius rich¬
tigen Bemerkung , eher trixints vel quallrsxints
Willi» zu lesen.

ä ) Die erste Nachricht von den Franken giebt
Vopisc . ja Hurelisno c. 7. und diese fällt Noch
vor das I . 256 , ungefähr ins I . 242.

c) Hierauf  m. in vits Uilsrioa . sagt von den
Franken : luter 8 axone 8 et HIemsnvoa gen ; non
tam Ist» qusmvsiills . spull llilioricor Oerurenra.
nunc vero FVanc-'a nominstur . Eden so fügt
^xstkisr Lcliolsüicus , ein Schriftsteller des sech¬
sten Jahrhunderts , lle Imperio fukiinisni Imp.
Lck. ksrix. p. 12 : Franc« olim llikti
quoll guillsm l»ti» conüat . Der Namen der
Germaner bezeichnet hier , wie an so vielen an¬
dern Orten , insbesondere die Einwohner deS
Mittlern Teutschlands , s. oben §. III . 00t . a ) .
Solchen Autoritären folgt man , um den Ur¬
sprung der Franken zu erklären , sichrer , als
wenn man mit Leibniz und Eckhard , bloS auf so

gebrechliche Rohrstäbe , wie den c-eozrsplios N»,
vermas und Lrmolllus diliAslluL, gcstüzk, die
Franken lieber vom Balthischen Meer herholcn,
und sie von da aus das mittlere Leutschlan-
unlerjochen lassen wollte.

<i) 6rexor . Turon.  Ilik . krancor. I. . II. c. y.
sp. llu 6 ke »ne  88 . T. I. p. 278 . U. 60 uqust
88 . T . II . p . iS ; , führt auS dem Sulpitius
Alexander , einem Geschichtschreiber des vierten
Jahrhunderts , folgende Stelle an , die der
nächstkommende §. XV . weiter erläutern wird:
Lollem anno (I - 392- ) >4ri)v§ake8 5«rr« 07!e!»
cr Mr,co»rei-c?« / slu-cF»/», F,a »co,-n» xeotilibus
olliis inlectsn8 . ^ xcippiusm ci^ents Maxims
Kieme petiit : rstu8 tuto omnea F, ««crae receilus
peneti-snllos urenlloeque , cum llecullis svliia nu-
llse stque arsnts8 lilvse inüllisntes occulere Non
poilent . Lollscto ecxo exercitu . » trsnLxrelkus
Rkenum , Lricteroa ripae proximos , psxum etism
quem Lksmsvi incolunt , llepopulstua eil , null»
unqusm occurlsnts , nik quoll Sa«cr ex
er <7batri, Marco,»c,c llacc in ultsrioribus collium.
jugia sppsruere . Hiev will Arbvgastes vmnss

krsnaiss
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Volksnamcn wurde dadurch eine Zeitlang , zwar gewis nicht in der Sprache

des gemeinen Lebens , aber doch bei den Schriftstellern , ungangbar , und verlor

sich, so wie ihre Thaten , unter dem allgemeinen Namen der Franken oder Ger-

waner . Im Grund gewannen die Chatten durch diese Theilnehmung an der Ehre

des Ganzen : dann der Ruhm der Franken erhob sie bald über alle andre Teutsche

Nationen , oder vielmehr über alle Nationen der Welt . Was man sonst von ein¬

zelnen Teutschen Völkern rühmte , rastlose Thatigkeit , unersättliche Kriegsgier .,

und unbezwinglicher Muth , schien durch ihre Vereinigung noch unendlich zugenom¬

men zu haben . Mit dem Gefühl ihrer Kräfte wuchs auch der Nationalstolz , ihre

Phantasie nahm einen höher » Schwung , und wurde romanhaft ; sie hielten sich

nichts mehr zu gros . Die Schriftsteller dieser Zeiten wußten nicht fürchterlich

genug davon zu reden ° . Gleich zur Zeit ihrer ersten Bekanntwerdung , unterm

Kaiser Gallienus , kündigten sie sich durch ein schwärmerisches Wagstück an : sie

plünderten Gallien und Spanien , und ein Theil derselben drang sogar in Afrika

ein / ) . Kaiser Probus hatte einen Haufen Franken zu Gefangnen gemacht , und
. sie

krslictts rece<ki5 dvrchdringen , und trist darin
die Hmliv »rioL et Llirttox als Gegner an . Stsr-
comsres wird Anfangs einLubrsgllluakrancokllm
genannt , und gleich draufstreiken pau-ü ex >tm-
livsriis et Liisrtis blsrcomeis stuce : es werden
also die Amsivarier und Chatten ausbrüklich zu
den Franken gerechnet . Wenn Iuvenal  u . l.
S »t/r . IV. v. 147. den Kaiser Domitian lächerlich
macht , daß er , wegen einem gefangnen Fisch,
«ine Senatsversammlung eben so eilends zusam¬
men berufen,

Isiuzusm Zs <7attb-5 stiquiä torvixgue 87-
canrdrix äicturux:

fo merkt der alte Scholiast zu Erläuterung dieses
Derses an : 6ent «8 Lsrmanorum livskrsncorum.
Die bekannte Peutingerische Charte , die vnterm
K-Theodvslus verfaßt worden, sezr aus der rech¬
ten Seite des Niedcrrheins: Lksnci, /tmiivsrii,
Lkeroxci , Lliüm-en -/«- et ^ 7rc- , und weiter
hinauf mit ungleich grösern Buchstaben :
rr- 1. Hätten wir also auch keine ausdrükllche
Zeugnisse, daß die Chanen zu den Franken ge«

Härten , so wurde UNS doch schon diese Lage zwi¬
schen lauter Fränkischen Völkern von selbst darauf
führen können . Daß die Chatten oder Hessen
auch in den spätern Jahrhunderten jederzeit den
Franken zugerechnet worden , wird in den fol¬
genden Abschnitten dieser Geschichte auS unzäh¬
ligen Stellen , besonders § . XXXI . rc. , und
dem ganzen vierten Abschnitt , erhellen , und ich
erinnere gegenwärtig nur an die Nachricht des
?aeta 8sxo . die § . XXXI . im Zusammenhang
Vorkommen wird:

krsucorum psxas , gni sticitur
und daß das heurige Hessen in Urkunden gewöhn¬
lich dev Namen deS PLAUX UM kz-Lncvnjcuz»
zum Unterschied despaguxttsüi8 -xonicu8 , führt.

e) Man lese unter andern die Beschreibung,
die Libanius  in einem auf die Kaiser Konstanz
und Konstantins gehalknen Lobrede ( Oral . III.
x . iZ7 -) von den Franken macht.

/ ) Lurel . Victor , äs Lsesar . c. zgz
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sie nach dem Königreich Pontus als Kolonisten verpflanzt: aber, dieser Knecht¬
schaft überdrüssig, rissen sie eine Anzahl Schiffe an sich, plünderten die Küsten
Kleinasiensund Griechenlands, landeten in Afrika, und überfielen, von da mit
Verlust zurükgeschlagen, das sonst so mächtige Syrakus in Sicilien, durchstürm¬
ten die Meerenge von Kadix, und kamen endlich glücklich an den Ufern des Teut--
schen Meeres an §) . Abentheuerlichers hat selbst die Fabelgeschichte nichts. Wie
konnten die Römer Völkern dieser Art, die sie vorher einzeln nicht zu überwältigen
vermochten, in ihrer Verbindung gewachsen seyn? Beinah alle Römische Kaiser
hatten mit den Franken zu thun, und es war schon Sieg genug, sie nur von der
Plünderung der Römischen Provinzen zurükgcwiesen zu haben. So oft sie mit
den Römern Frieden hatten, dienten sie, oder wenigstens einzelne Schwärme der¬
selben, unter den Römischen Armeen, eine Gemeinschaft, die den Römern zulezt
verderblich wurde, weil sie den Feinden ihre Schwäche, und zugleich die Mittel
zu ihrer Besiegung, verriethb) . Dadurch gelangten viele Fränkische Herrn zu
den fürnchmsten Römischen Kriegsämtern, und selbst zu Konsulaten' ) . Es
müssen sich also auch die Franken, wenigstens die angesehener» Familien derselben,
schon damals auf die Römische Sprache gelegt haben, und man würde aus dieser
Gemeinschaft auch auf die bessere Kultur ihres eignen Vaterlands Messen können,
wenn sich nur erweisen liesse, daß diejenigen Franken, die im Römischen Kriegs¬
dienst gros geworden, wieder so leicht in ihre vorige Heimath zurükgekehrt. Bei
dem gemeinen Haufen war es indessen wohl oft der Fall.

§. XV.

r) Tumevli psvexyr. c«-nksvtino Lses. c. Ig. Untergang der Römischen Monarchie richtigu. 2oiimuL!.. I. c. 7. vorausgesagt.

b) Lxnsliur Orst. äs re§no ->a ärcaäiui » ,') Lckliarä d>sni:. Orient. 7 . I . x. 16 Scc.x. rr. harre aus dieser Gemeinschaft der Römer liefert ein Verzeichnis solcher Name»,
mit den Franken, und ander» Leutschen, den

Hess.Landesg. H.B.
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§. XV.

Fränkische Herzoge oder Heerführer, und unter diesen im vierten Jahrhundert Mar.
komer und Sunno. Jener steht insbesondre den Saliern an der Fränkischen

Sale , den Chatten und Amsrvariern vor, und ist der Stammvater
der folgenden Fränkischen Könige.

Ein Theil der Franken führte den Namen der Salier, dessen Ursprung sich
«m richtigsten aus der Vorrede zum Salischen Gesez erläutern laßt. Der Verfas¬
ser derselben erzehlt, daß noch zur Zeit des Heidenthums der Franken vier Depu¬
taten der Nation zusammen getreten, und das Salifche Gesez zuerst entworfen.
Sogar die Namen derselben werden angeführt, die aber keine eigentliche Personal¬
namen, sondern von eben so vielen an der Fränkischen Sale gelegnen Villen oder
Meierhöfen hergenommen sind«) . Von eben dieser Sale , die bei Gemünd in
den Main fließt, erhielt der darumliegende Gau den Namen des Saalgaues
auch hatte, wie wir unten sehen werden, ein König der Salier, Ehlodio, in der
nemlichen Gegend seine Residenz0 , und soviel gewisser kann man voraussetzen,
daß dieser Fluß auch dem ganzen Volk den Namen gegeben. Eben diese Sale war
in ältern Zeiten die Grenzscheide zwischen den Chatten und Hermundurern̂) .
Vermuthlich breitete sich nach und nach einer oder der andre Stamm der Hermun-
durer in dieser Gegend aus, wies die Chatten in ihre nachmalige Grenzprovinz,
Buchonien, weiter zurük, und nahm nunmehr den neuen vor dem vierten Jahr¬
hundert unbekannten Namen der Salier an: dann daß ein fremdes Volk die Her-
mundurer aus jener Gegend verdrängt haben sollte, dazu findet sich in der Ge¬
schichte nicht die geringste Spur °) . Sie breiteten in den folgenden Zeiten ihre
Grenzen bis an den Neckar aus )̂ , schwächten sich aber dadurch, daß sie ums Jahr

287-

«) Ich werde§. XIX. weiter davon reden,
d) Der Saalgau lag auf beiden Seiten der

Fränkischen Saale, von ihrem Einfluß in den
Main an bis nach Königshofen. Von denen
darin verkommenden Ortens. Lctiami. kuckon.
«, xll . XIII. u. Lliroo. üott̂vic.

c) nemlich Dispargum, von dem ich§. XVt.
»at. -t) umständlich handeln werde.

-i) s. oben§. IV. S . 47- §- VI. S . 68.
-) Die Burgunder kamen im vierten Jahr¬

hundert, vermuthlich mit freier Einwilligung
der Hermundurer, in diese Gegend ein, wan-
derten aber auch zu Anfang des fünften wieder
aus.

/ ) S . §. XVI. not.



bis zur Ther'lung der Fränkischen Monarchie. §. xv. rrz
287. eine Kolonie nach dem entvölkerten Batavien schikten, die sich hernach durch
ihre Kriege gegen die Römer auszeichnete, und nicht selten, zumal unter Kaiser
Julian, sehr ins Gedränge kamr) . Diese kurze Nachricht von den Saliern
wird zum Verständnis dessen, was ich weiter davon sagen werde, hinreichen.

Nachdem sich die Völker des Mittlern Deutschlands zu dem Fränkischen Bund
vereinigt hatten, so mußten sie natürlicherweise auch in ihrer Verfassung manches
ändern. Sie mußten nun, um alle Vortheile ihrer Verbindung gemessen zu
können, auch gemeinsame Anführer haben, wenn schon nicht gerade für den ganzen
Bund, doch wenigstens für einzelne Völker. Diese waren freilich Anfangs nach
alter Deutscher Sitte nur Herzoge oder Heerführer: aber, wie es überall geht,
es wußten sich nach und nach gewisse Familien erblich dabei zu erhalten, und ihr,
sonst ausser dem Krieg sehr eingeschränktes, Ansehen auch im Frieden zu erwei¬
tern, bis endlich daraus selbst Könige entstanden̂) . Der Krieg ist das sicherste
Mittel, über ein freies Volk den Despotismus zu bringen, sobald es sich nicht bloS
vertheidigen, oder nicht blos plündern, sondern erobern will. Der Held, der an
der Spitze des Heers zu siegen gewohnt war, geht im Frieden ungern in den Pri¬
vatstand zurük, und hat sich einmal ein Fürstenstamm von dieser Seite ausgezeich¬
net, so geben ihm die Thatcn seiner Vorfahren Ehrfurcht, und zulezt das Her¬
komm eine Art von Heiligkeit. Die Salischen Kolonisten in Gallien, die dem
Druck der Römer stärker ausgesezt waren, hatten daher im vierten Jahrhundert
schon Könige: aber auch unter den Franken in Deutschland finden wir zu eben der
Zeit eine Regentenfamilie, die sich der nemlichen Stufe des Ansehens näherte, die
sie auch bald bestieg. Ich würde mich indessen Hier nicht darauf einlassen, wenn

sie
x) Die Salier kommen bei Gelegenheit ihrer

Kriege mit dem Julian zuerst namentlich vor.
-lmmian. ülLrceU. 1.. XVII. c. 8. ^ olimus Q.
III. c. ü. 7.

k>) Weil das Ansehn dieser Herzoge Anfangs
«och unbestimmt und schwankend war, so weiß
sich SulpitiuS Alexander, ein Schriftsteller des

vierten Jahrhunderts, dessen Worte 6rexor.
lui-on ll. c. 9. anführt, selbst nicht darin zu
finden, und nennt sie bald Heerführer (Ouces) ,
bald eine Art von Königen( kexsles) , Haid
Unterkönige( Lubrexulo?) , bald wirkliche Kö¬
nige Auch ihre nachmaligen Könige
gelangten bekanntlich erst nach und nach zu gri»
serm Ansehn.

Ä 2



124 Zweiter Abschtt . Hessen unterm Fränkischen Völkerbund

sie nicht namentlich auch die Chatten angienge , und mir dadurch Gelegenheit gäbe,
die Geschichte dieses Volks , selbst in diesem verwornen und dunklen Zeitraum , in
einige Verbindung zu bringen.

Maximus , ein vormaliger Statthalter in Brittanm 'en , hatte sich gegen
den Kaiser Gratian empört , hatte ihn , nach einem verlornen Treffen , auf der
Flucht ums Leben bringen lassen ( I . C. z8z . ) , und zulezt auch dessen Bruder
Valentinian II . genvthigt , bei Theodosius dem Grosen , dem Kaiser des Orients,
Zuflucht und Rettung zu suchen . Dadurch gerieth der leztere mit dem Maximus
in Krieg . Die Franken bedienten sich dieser Gelegenheit , und wagten , wahrend
daß Maximus gegen den Theodosius auszog , entweder aus bloser Begierde nach
Beute , oder aufAnstiften des Theodosius selbst , unter Anführung ihrer damaligen
Fürsten Genobaudes , Markomer und Sunno , ums I . z88 - einen verhee¬
renden Zug nach Gallien . Auf die Nachricht von diesem Einfall brachen die zu«
rükgelaffenen Generale des Maximus , Nanienus und Ouintinus , von Trier
nach der Stadt Kölln auf , die selbst in Gefahr war : die Franken waren aber
schon , mit Beute beladen , über den Rhein zurükgcgangen , und nur ein Haufen
derselben , der von neuem aufs plündern aus war , wurde in dem Ardenner Wald,
oder dem heutigen Hennegau O , niedergehauen . Quintinus wollte die Rache,
wider den Rath des Nanjenus , weiter treiben , und sezte , um die Franken in
ihren eignen Landern heimzusuchen , über den Rhein . Leztere zogen sich, ihrer
Gewohnheit nach , in die Wälder zurük , verwahrten sich mit Verhauen , und
schossen von da , wie von Thürmen , vergiftete Pfeile auf die Feinde herab , die,
zugleich in Moraste und Sümpfe versunken , so zu Grund gerichtet wurden , daß
ihrer nur wenige entrinnen konnten ^) . Noch in dem ncmlichcn Jahr wurde
Maximus , nach einem verlornen Treffen , umgebracht.

Theodosius räumte dem jungen Valentinian den Occident ein , und gab
ihm den Arbogastes , einen seiner Generale , bei , dessen Talenten und Redlichkeit
er vor allen vertraute . Dieser Arbogastes war selbst ein Franke , stand aber mit

den

rxuä ktsrbonsrism 5/!vLM. L) s. den Sulpitius Alexander sp. c-rexor.
7ur°n. u. II. c. 9 . wo der gaM Vorgang um¬
ständlich erzehlt wird.



bis zur Thellung der Fränkischen Monarchie. §. xv. 125
ren erwähnten Fürsten derselben in Erbhaß , und reizte daher den Kaiser Valcn-
tinian , an den Franken , wegen dem vorjährigen Einfall in Gallien , Rache zu
üben , im Fall sie nicht alle gemachte Beute , und zugleich die Urheber der Fehde,
auslieferten . Doch wurde die Sache , nachdem die Römer ein Treffen verloren,
für diesmal noch beigelegt , und Markomcr und Sunno stellten Geiseln / ) . Des
vorerwähnten Fränkischen Fürsten Genobaudes oder Genobalds wird dabei nicht
mehr gedacht , entweder weil er wahrend der Zeit gestorben , oder sonst von seiner
Würde abgekommen . Den Arbogastes ließ indessen sein Haß nicht ruhen ; er
suchte ums I . Fyi . neue Händel , und wählte zu seiner Absicht den Winter , wo
die kahlen Wälder die Franken weder zur Flucht noch Hinterlist verstecken konnten.
Der Einfall geschah von Kölln aus , und zwar ins Land der Bructerer und Chama-
ven , ohne daß sich jemand Arbogasts Verwüstungen widersezte : nur zeigten sich
ihm auf den gegenseitigen Hügeln ein Haufen Amsivarier und Chatten , unter
Anführung des vorgedachten Markomers , der vermuthlich seinem fernern Fort¬
gang Einhalt that Dieser Umstand läßt wohl keinen Zweifel übrig , daß
Markomer ein Fürst der Chatten und Amsivarier war ; er und Sunno , den man
mit groser Wahrscheinlichkeit für feinen Bruder halten kann , scheinen aber damals
überhaupt die einzigen Herzoge der Fränkischen Völker in Teutschland gewesen zu

fepn:

! ) 6rex . Turoo . !. r . führt aus dem Stllpitius
Alexander an : döibil-Irboxskes llilksrrs volens,
commonet Lselsrem poenss llebitss » IHrwei !-
exixen <lss , mir univerls guss iuperiori snoo
caests lezioolbus cliripueiLut , conleüim rekitue-
reot , suctoresgue belli trsiierent , io quos viola-
tse pseis perkliia puniretur . — kok äies psu-
culos , ^U-rrcotueie et ^ u?mo « e krancorum ke § sr-
libus , trsosacto curstm conloguio , imperLtisque
ex mors obliclibu ; , sä hiemLnitum Treviris coo-
cellit . Ohne Zweifel gehört zu diesem ersten
Feldzug die Stelle des ?re <lexr>r. Lckolsk. io
Hikor . Lpitom . n . Ili . SP. äa Lbesns 1 . I . p.
725. und Nouguet T. II. p . Z95: voll psucum
temporis ^ rboxsiles kupsrbls ol -irus säverlur
krsocos Lim » commovit , com eiräsm äimicsos

victos essugit . <le 6ekis ? rLncor . sp.
Louguet I . III . p . ZO t 8sne Hrboxsües efuzstem
Zentis Lomes sst Nomsoos le cootniit , et victus
dello s krsocis primo cooxrello sukugit : pok-
mollum tsmeo mit » llenuo puxos , 000  psrvsm
multitustiosm msoo su -iit , cum rsstäuis vero ps.
cem ürmsvit , oti io vits best ! ^ mbro -sti xlsoluL
ioveoiri vslet.

'" ) S . die §. XIV. 00t. -!) umständlich ab-
gedrukte Stelle des Gregvrius v. Tours , krs.
tiexsr . Scbolsk . I. c. n . IV sagt das nemliche:
Hrdoxsües /ULicoMi » » et 5o7-» «» cnr Ouces oäiis

inlectsns , exercitus Irsulle krsocos äsceptos»
orenckos ^ ue cum Zecullls foliis , ouckse stqussreo-
tes klvse iostckisotes säxrellsre , trsnsxrello lÄisno
xsxum guem Lbswsvi iocoloot , äepopulstus ek.

A Z
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seyn : dann Arbogastes hatte den Krieg allein aus Familienhaß gegen den Markomek
und Sunno unternommen , und gleichwol überfiel er die Bructerer , Chamaven,
Chatten und Amsivarier , also sowvl die Fränkischen Völker am Niederrhein , als
in Hessen , so daß , ausser dem Theil des heutigen Frankenlands , den die Salier
bewohnten , keine Fränkische Provinz mehr übrig war , und auch in dieser waren,
wie wir unten sehen werden , die nächsten Nachkommen des Markomers zu
Haus Hierzu kommt noch , daß Arbogastes , ob er gleich mit so vielen Frän¬
kischen Völkern zu thun hatte , im ersten Feldzug doch nur allein mit dem Markomer
und Sunno den Frieden schloß. War also Marcomer der Herzog der Chatten , Am-
fivarier und Salier , so blieben für den Sunno die Franken am Niederrhein übrig.
Arbogastes wurde bald darauf genöthigt , die Freundschaft eben der Franken zu
suchen , die er bisher so eifrig verfolgt hatte . Kaiser Valentinian war seiner
strengen Hofmeisterfchaft überdrüssig worden , und dachte an dessen Entfernung:
aber bei dem Ansehn Arbogasts , sowol bei Hof , als bei der Armee , war dieser An¬
schlag für den Kaiser selbst gefährlicher , als für den General . Man sah ihn bei¬
nah durchgehends für den Anstifter der bald darauf < 292 . ) erfolgten Ermordung
Valentinians an . Selbst nach der Krone zu greifen , getraute er , als ein, Aus¬
länder , wenigstens damals noch nicht ; er bestellte also den Eugenius zum Kaiser,
unter dessen Namen er regieren zu können hofte , und dieser erneuerte vor allen
Dingen , um soviel stärkern Schuz gegen den Kaiser Theodosius zu haben , die
alten Bündnisse mit den Alemannen und Franken ") . Demungeachtet erlag
Eugenius ( Z94 . ) gegen den Theodosius , und Arbogastes nahm sich aus Verzweif¬
lung selbst das Leben . Nach ihm erhielt Stilico , als Vormund des Kaisers Ho-
norius , der seinem Vater Theodosius im Occident gefolgt war , das gröste Ansehn.
Dieser erneuerte ums I . Z95 . den bisherigen Bund mit den Franken , den aber
Markomer und Sunno wieder brachen . Der erstere hatte darauf ( ums I . Z99 . )
das Unglück , den Römern in die Hände zu fallen , die ihn nach Etrurien , oder

dem

«) Von der brüderlichen Angehörung des lurcepto sxpeäitwnsil procinctu, Uliem Iimite«
Markomer und Sunno s. die folgende vor. Petit, m cum^ lemsnnorum et krLncorum Ke.

xibur vewüir koeäsribu-i ex more initir , immea-
0) 6rexor. luron. l.. II. c. y. aus dem Sul - tume» temxeüate exercilum xsvtibur keri»oAsi»-

Pltius Alexander : Oekvrc Luxsllius t r̂sooor irret.
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dem heutigen Toskana , verwiesen, und Sunno kam, als er eben im Bcgrif war,
den Exulanten an den Römern zu rachen, durch seine eigne Landsleute um ?) .

So weit gehn die Nachrichten gleichzeitiger Schriftsteller von Markomer,
dem Fürsten der Chatten und Amsivarier: die spatem Schriftsteller wissen aber
soviel mehr von ihm zu erzehlen. Sie geben ihm den Priamus , einen vorherge¬
henden Fränkischen Herzog oder König , zum Vater , und den Pharamund zum
Sohn , lassen ihn auch der Ehre gemessen, daß ihm die Franken, als sie einen
König verlangten, die Wahl desselben aufgetragen ; erhübe darauf seinen Sohn
Pharamund dazu vorgeschlagen, den ersten unter den Fränkischen Königen , die
sich durch ein fliegendes Haar von dem übrigen Volk unterschieden, und den Va¬
ter des Chlodio. Markomer müßte in dieser Voraussetzung entweder aus seinem
Exilium in Etrurien wieder losgekommen sepn, oder diesen Rath aus seiner Gefan¬
genschaft ertheilt haben. Freilich mischen jene Schriftsteller zugleich auch die fabel¬
haftesten Umstande über die Abkunft der Fränkischen Könige vom Trojanischen König

Priamus,

x ) Wir wissen alle diese Umstände nur auS
dem Claudian 6s Osuillb . Ltliicli . O. I. V.
2 ZÜ Lc . Der Dichter rühmte dem Stilicho
nach, er habe die Franken so friedsam gemacht,
daß dieIömischen Provinzen eher ihre Statt¬
halter , als die Fränkischen Völker die ihnen von
den Römern gegebene Könige zurüksenden wür.
den ; die Ehrfurcht derselben gegen die Römer
feie so gros , daß diese selbst die Verbrechen ihrer
Könige gerichtlich untersuchen , und nach Befin¬
den mit Gefängnis oder ExiUum bestrafen könn¬
ten rc. :

kroviocl » uüllor
Lxpellet citius laicex , gusm krsncis Nsxsr»
6uo5 äeäeriL , seie nec smu pullare rebellsr
8eä vinclin punire licet , l'ub juölce ooltov
Uexi» Romsnus cksguirlt crlmin» csrcer.
lUs,coi«erc, 5o>rno; »e äocent , goormn alter

Ltruxcum
kertnlit exlilium : cum 1s promitterst alter
Lxlulis ultorsm , jscuit mucrons luorum,
kes svläi concire novsx , oäiogus fureotes
k»cir , et «'«Le« !» /ce/er»i»z»e c»̂ >rckr»e/ratrer.

Aus dem leztern Ausdruck folgert man mit gröstar
Wahrscheinlichkeit , daß Markomer und Sunns
Brüter gewesen : dann es wäre wohl ein sehr
matter und schielender Gedanke gewesen , wenn
ClaudianuS weiter nichts hätte sagen wollen,
als daß sie sich an Denkungsart und Lastergierde
so ähnlich gewesen , wie Brüder . Man muß
vielmehr daS durch auch übersetzen , so daß,
die leibliche Brüderschaft vorausgesezt , der Dich¬
ter den Gedanken durch die Behauptung stei¬
gert , sie seien auch an Geist und Lastergierde
Brüder gewesen. Ohnehin meldet Sukpiiius
Alexander in der §. XlV . not . angeführten
Stelle , daß Arbogastes , der selbst ein Frauke
war , mit dem Markomer und Sunno in einem
Familienhaß gestanden (Zentillbun v-iü -- in.
lectsnr ) , woraus sich schon von selbst ergiebt,
daß die beiden leztern zu einerlei Familie gehört,
und in diesen Umständen kann der nahe Ankheil,
den Sunno an Markomers Gefangenschaft nahm,
und daß er mit diesem einerlei Gegenparthie
unter den Franken wider sich harre , zu einer
neuen Bestätigung dienen.
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Priamus, und andre Mährgen ein, die leere Mönchsköpfe vermuthlich nur zu
Erklärung des Namens Priamus—unfehlbar ein verdorbener Namen—erdich¬
tet. Man würde aber doch immer zu weit gehn, wenn man darüber auch ihre
richtigem Angaben verdächtig machen wollte. Den Markomer und Sunno kennen
wir einmal aus zuverlässigen Römischen Schriftstellern: wir wissen eben so gewis,
daß nach Markomers Tod eine Veränderung in der Regierung der Fränkischen
Völker in Teutschland vorgegangen, daß sic von der Zeit an Könige, und zwar
erbliche Könige, gehabt; und da sich ausserdem von den Franken, nach alter Teut-
scher Sitte, vorauösetzcn läßt, daß sie hierin von der Familie ihrer vorigen Fürsten
nicht abgewichen, so kann man wenigstens die Stammfolge Markomers7 daß er
den König Pharamund zum Sohn, und den Chlodio zum Enkel gehabt, ohne
allzu grosen historischen Scepticismus, nicht in Zweifel ziehen?) . Wir kennen
also auch die nächsten Regenten-er Chatten.

§. XVI.
9) Frchegarius Scholasticus, der im sieben¬

ten, oder, nach andern, im achten Jahrhundert
lebte, in klistor. krsricor. Lpitomsts SP. än
Ldssos T . I . p. 72 ; . Louguet 1?. II p. Z94, Z9; :
krsocos trsnse ^ LIs compsrimus risgue sä
comrre««, st Ouoss. —
Oekinc extiucti ! Oacibus in k'rancis äsnno kte^er
cresutur ex esrlsm kirps gus xrius suersnt . Die
im Anfang des siebenten Jahrhunderts verfaßte
Leüs ktsgumk'rsncor. c. IV. sp. 6u OlisrneT. I.
p. 69z. und kouguetP. II. p. 54z. erzehlen die
im Text erwähnte, zum Theil fabelhafte, Um¬
stände, und geben dem Markomer den Phara-
niund zum Sohn. Das sicherste Zeugnis würde
freilich seyn, wenn die von Prospers des Aqui-
taniers, eines gleichzeitigen Schr ftstellers,
Chronik vorhandnen Handschriften miteinander
übereinstimmren: es geben aber einige den Pha¬
ramund an, und andre lassen ihn aus. Die spätere
Schriftsteller Ado, Rorico, das Okron. U. 8.
ksotsl., Aimoinus, der Sächsische Annalist,
der blonscli. Lnxolirm., Olironio. bloistlsc., 8i-
xsbert. Oemblsc. , Ottob'ristiix., Ivv, der Abt
von Urfpergu. führen gleichfalls alle den Pha¬

ramund als einen Sohn Markomers, und als
den ersten Fränkischen König an; nur die einzige
Ltiron .Uezum krsncor . sp . Usdbeum intiibliotk.
Mplor. 1. I. p. 66z. und ZonguetD. II. p. L6z.
macht ihn irrigerweise zu einem Sohn des Sun«
»0, und krsstsgsr. Sckolsk. zu einem Sohn
Theudemers. Vergl. §. XVI. not. s) . — Daß
König Chlodio wieder ein Sohn des Pharamunds
war, bestätigen die Oeks Usg. krsncor. bei
Uouqust P . II . p. 544 . und die daselbst p. 66z,
665, 699, 696, 697, 698. abgedrukten ältesten
Genealogien derFranken; auch die Vits 8iZsberti
^ustrsfise Uexis. und die vorher angeführten
spärern Schriftsteller. Vergl. §. XVI. not. L) . —
Den Vater des Markomers nennen die angeführ¬
ten Zeugnisse priamus, unfehlbar ein verdor¬
bener Namen, der auS einem andern entstanden,
nm dem er einige Aehnlichkeit hatte, dergleichen
z. B. der Namen des Alemannischen Königs
priarius war. Leibniz vermuthet, daß es ge¬
rade der Namen Pharamundus gewesen, der
auch auf den Enkel übergieng. So ein Namen
war in jenen Zeiten schon genug, um zu seiner
Erklärung eine ganze Geschichte ru erdichten:
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§. XVI.

Di « Franken erobern unter ihrem König Chlobio «inen Theil von Gallien . Nach
-em Tod dieses Königs entsteht ein Nachfolgestreit ; der Hunnische König Attila

steht darin dem ältern Cohn desselben gegen den Meroveus bei , mit
dem es auch die Franken in Teutschland , namentlich auch die

Chatten , halten , und ein Theil des von ihm gestifteten
Königreichs Ripuarier » werden.

Die Klugheit und Tapferkeit des Kaisers Theodosius hatte bisher noch
die Barbaren , die das Römische Reich von allen Seiten bestürmten , im Gleich -,
gewicht gehalten : aber wie konnte man das von seinem Sohn , dem schwachen
Honorius , erwarten , dem der Occident zu Theil siel ? Ohnehin waren die Rö¬
mischen Provinzen von Einwohnern entvölkert , was noch übrig war hatten Wol¬
lüste , oder langes Elend entnervt ; die besten eingebohrnen Köpfe weihten sich,
theils aus mönchischer Schwärmerei , theils durchs Unglück der Zeiten und den
ewigen Wechsel ermüdet , dem Dienst der Kirche ; die Armeen , sogar ihre Ge¬
nerale , bestunden meistens aus Ausländern , und selbst Stilico , der Vormund
und erste Minister des Honorius , war ein Vandale . Lezterem hatte Rom ver-
fchiednemal seine Rettung zu danken , am meisten aber in dem gefährlichen KrieA
mit dem Gothischen König Alarich , der ums I . 400 . mit einer starken Armee in
Italien eingefallen war . Bei dieser Gelegenheit kommen die Chatten wieder unter
diesem ihrem Specialnamen vor:  dann Stilico zog , nach Elaudians Bericht , um
seine Armee zu verstärken , die in den entferntenProvinzen noch befindlichen Römischen

Völker,

man schrieb nun den Franken einen Trojanischen
Ursprung zu , und gesellte mit eben der Mühe
dem Priamus auch den Anienor bei , dem man
den Sunno zum Sohn gab , so wie man , um
den Namen der Franke » zu erklären , einen Kö¬
nig Francio ausbrachte . Man würde aber sicher¬
lich zu weit gehn , wenn man um solcher Fabeln
willen auch alles andre für verdächtig halten
wollte , was uns von Personen gesagt wird,

Hess. Landesg. H.B.

deren Existenz auf andern sichern Geschichtda-
tums beruht . Des Gregorius TuronensiS und
Fredegarius Schvlasticus bloses Stillschweigen
von dem Pharamund , kann allein noch nicht die
positiven Zeugnisse so vieler andern Schriftsteller
widerlegen . Auch sie waren nicht gleichzeitig,
und wußten gar manches andre entweder gar
nicht , oder falsch , was wir doch aus ander«
Quellen hinreichend beweisen könne ».

R
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Völker, und namentlich auch diejenigen an sich, die gegen die Cherusker, Chatten
undSikambern, das heißt gegen die Franken überhaupt, zu Bedeckung des Rheins
ausgestellt waren, weil, wie der panegyrische Dichter zusezt, der Rhein schon durch
den Schrecken des Römischen Namens gesichert genug sei«) . Demungeachtet
schreiben viele gleichzeitige Schriftsteller seinem Ehrgeiz den ersten Anlaß zum Um¬
sturz des abendländischen Kaiserthums zu: er M , um sich immer nothwendiger
zu machen, und eben dadurch seine eigne Familie der Hofnung zum Thron naher
zu bringen, die Barbaren heimlich zu Einfallen ins Römische Reich eingeladen
haben. Im Grund bedurfte es solcher Einladungen nicht. Alle Teutsche Völ¬
ker, und der ganze Norden hinter ihnen, waren damals in Bewegung, eine Na¬
tion drängte die andre, und so ergossen sich natürlicherweise die vordersten Schwärme
dahin, wo sie am wenigsten Widerstand fanden, in die Römische Provinzen. Die
Vandalen, Alanen und Sueven brachen 406. in Gallien ein, und giengen nach¬
her von da nach Spanien über; die Westgorhen rissen das Aquitanische Gallien und
einige umliegende Gegenden an sich; die Burgunder richteten in einem Theil des
ersten Germaniens und dem heutigen Savoien ein neues Königreich auf, und die
Alemannen, die sich bisher nur auf dem rechten Ufer des Rheins zwischen der Do¬
nau und der Lahn erweitert, nahmen nach und nach auch auf dem linken Ufer des
Flusses den übrigen Theil des ersten Germaniens, und überhaupt alle Rheinische
Länder von Basel an bis an die Mosel, in Besiz. Man wird von selbst vermu-
then, daß die Franken bei dieser Gelegenheit nicht allein ruhig blieben. Ihre
oben erwähnten Kolonisten in Batavien, die wohl unter der Hand immer mehrere
von ihren überrheinischen Landsleuten an sich zogen, breiteten sich in dem Belgi¬
schen Gallien und dem zweiten Germanien immer weiter aus. Sie nahmen die
Stadt Trier ums Jahr 412. zum zweitenmal ein, und verbrannten sie. Hono-
rius schikte den Castinus gegen sie, der so glüklich war, ihren König Theodemer,
einen Sohn Richemers, im Treffen zu erlegen̂) . Bei den Salierir in Teutsch-

land

«) Llsväisn . äe bello 6etico v. 41Y Lro. !
Hxmins quin etism Üsvl8 objects Licsmdrir,
ttusequs aomsnt Lottor , iinmsnfuetosque

Llierurcos,
sluc omnei vsrtere miiiss , tutumqus remotin
kxcubiir kkenum solo terrore relinquuot.

6rexor . "Nuron . t >. H . c y : Ireverorum
civitss s krsncis öirepts illcenssque ek iecuo <js
irrvptions . — Loäem tempore Lskinur ciome-
üicnrum Lomer , expeditione ill ? rsnco5 luscepks,
in Lslliss mittitur . _ In contnlsribur ieximur»

ckHeo-

1
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land regierte indessen der obgedachtePharamund. Was manche neuere von ihm erzeh-
len, daß er der erste König der Franken gewesen/ kann nur von den Franken in
Teutschland gelten, und daß er den Anfang ihrer Monarchie in Gallien gemacht/ ist
falsch/ und die altern Schriftsteller/ die seine Existenz behaupten/ wissen nichts da¬
von )̂ : dagegen schreibt einer derselben seiner Regierung eine noch ruhmvollere Hand¬
lung/ die Verfassung derSalischen Gesetze/ zu/ die auch/ allen Umstanden nach,
in diese Zeit zu gehören scheint; ich werde aber davon(H.XIX.) noch besonders reden.

Dem Pharamund folgte ums I . 427. sein Sohn Ehlodio, und nahm
seine Residenz zu Dispargum. Die wahre Lage dieses Schlosses ist/ wie wir
unten weiter sehen werden/ für die Hessische Geschichte um deswillen wichtig, weil
viele bisher darauf/ daß man jene Burg am Rhein suchte/ und sie am wahrschein¬
lichsten in der heutigenStadt Duisburg zu finden glaubte/ die irrige Behauptung
gründeten/ als habe sich Thüringen um diese Zeit, wo nicht über ganz Hessen,
wenigstens über den grösten Theil desselben erstrekt. Sie lag aber vielmehr im
Hennebergischen/ zwischen den Dörfern Helmershausen/ Wolmuthhausen/ Er¬
benhausen/ Aschenhausen und Oberkatza, wo sich der Namen der Dlesburg bis
auf den heutigen Tag erhalten-r) . Bisher hatten die Franken in Teutjchland

nur

, Kimmu-'cbim-i-i'l guonäsm, «t daß Theudomsr für einen König der Franken in
mstrem ejus , gisäio intsrksctos. Rrs - Batavien zu halten / und es daher soviel unzu-

äexsr . 8 cl>olstt . iu klikor. Lpitomsls c. VIII. sammenhängender sei / wenn ihn FredegariuL
IX. SP. äll Lliesu« 1*. I. p.276. kouquet II. für den Vater des nachher im Teutschen Franzieil
p. ;s;. sagt noch deutlicher, daß Theudower in regierenden Königs Chlodio ansieht, wovonGre-
jenem Treffen gegen den Castinus geblieben: gorius Turvnensis nichts weiß. Wenn Theudo-
Lsltinus äomeüicorum Lomes expsäitiouem sc- Mer im I . 414. im Treffen ÜMgekommen, so
cepit contrs Rrsncos , eos-zue protsrit , Rkenum konnte er wohl der Vater des Chlodiv nicht sepn,
krsnlit, Lsiliss pervsxstur , usque sä u^rsnseos der erst ums I , 428. zum König erwählt worden»
montes pervenit. Rrsnci eleüuw s 5- Re§em. ^ s § XV. ^ot. t ) und «) .ücut prius surrst , criuitum in<zuireutes äilixentsr
ex xenere ? rismi , Rrixl et h'rsncionis , super ke ä ) Lrexor . luron . fahrt Nach der not. ö) an-
cresnt , nomine 7 be«äcK»erem ülium Rrcbrmc- geführten Stelle also fort : kerunt stism tune
rir , qni in koc proeiio , <zuvä suprs memini , » Lbloxr'onem utiiem sc nobililllmum in xsnte sus,
Romanis interkectus ek. Lubkitoitur Mm cjm kexem Rrsncorum suiils , czui spuä
cblsäeo Lcc. Aus diesen Umständen hat Lclc- csttrum lisditsbst , 4«oä elt in termino Tliorin-
ksrä. krsnc . Or. I. p. 22. richtig erwiesen, gorvm- — eiilogio - millis explorstorihus. sä

R 2 «rbe»
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nur Kolonien nach Gallien ausgesendet, nun aber besiel dieser Schwindelgcist selbst
ihren König, und ohne Zweifel den grösten Theil der Nation mit ihm. Verrnuth-

lich

vrbe « Osmerscum » perluKrsts omnis ipls te-
cutux , Romsnox proterit , civitstem säprekenäit:
irr gus psucum tempux ressäenx , uxgos Luminsm
üuviuln occux »vit . Fredegariuß Scholast . fährt
nach der vor. L) angeführten Stelle also fort:
Lubüituitur kiliur sjuxLkloäeo io rsxnum » utiiik-
limux vir in xente kur , gui spuä Lri-ar§eiir cs-
ttrom reliäebst , gooä sk in termino HiorivZo-
rum . _ Lkloäso mitLx explorstoribux sä urbem
Osmerscum , perlultrsnx omnis , ipse ksgoitur»
Romsnox proteril , civitstem cspit ; et inäs uxgos
Lumiosm Nuvium occupsvit . Die Oeüs kiex
krsncor . : Nortuoksrsmonäo , LKIoäionem sslium
ejux crioitum io re §num psrris szux slevsveront.
Tuoc temporix crinitox kegex io ioitium loblims-
verunt . Venieotexgus isgsciter io ssnibox7orin
xorum , ibigus reseäerunt . lisbitsbst ixjkurLUio-
äio Kex in OrrparFo csüello in 7 «rr>,§o

, r» rcFrone 6ei ^un?n>e. _ Oiiloäio sutem
Aex misst explorstorex äe Oüpar §» rgsscüo 7a-
rrn §or«m uxgus sä orbem Osmsrscum . Ipie
xoües coro xrsnäi exercito Kkenom trsnsseox,
Molto populo komsoorum prvürsto , boüex ko
xsvir Lrc. — Adv, der lM I . 860 . als Erzb.
zu Vienne gestorben, in Oliron, Lp. kouquet 7.
II . p . 666 : Poti plisrsmunäum prsoei Lkioäio-
new ejnx sslium kbi liezem ssswunk. -^bliinc
krsnci , 7bo, -7î oi»!u bsditsntex , crioi-
tox rexsx ksbers coeperuot . — Urimus kex
krsncorum Ltiloäio s csFrs 7bvrr «F!0, »1» O-'-Psro
(sl . Oixxsrxo ) prosectux , Ukenoio trsniiit Src.
AimvinuS, ein Schriftsteller des zehnten Jahr¬
hunderts, äs Oeüix krsvcor. c. IV. Lkioäio-
ssnitimox bello Isceüenäo , 7borr «§oru»i , gui
Lermsnism iocolunt , ssnex äepopulsntex , Lskel-
lum gooääsm Oripar §»m nomine occupsnt , io
quo Hex Lkioäio isäem kui cvntiituir rexoi . —
Aex sutem Ldloäiv sngussox rexnl ssnex älistsre

cupienx, explorstorexs OriparF» trsnx Uiieoom
äirixit Lc. Es würde überflüssig sepn, die Sr-
zehlungen mehrerer spätem Schriftsteller anzn«
führen, die den altern nur nachgeschneben, und
daS neniliche sagen. ES werden in den erwähn¬
ten Stellen zwei Kennzeichen angegeben, nach
denen man die Lage von DiSpargum bestimmen
must. Erstlich die Burg soll in rexione üerins-
ross gelegen haben , wie die 6eüs Ursocorum
ausdrüklich sagen, und die vorgedachte» Adv
UNd AiMviNUs, so wie auch daS lilrron. IVIoWsc. ,
wiederholen eS. Dadurch fallen also zugleich dir
Träume derer weg, die unflrr DiSpargum in
Diestheim, oder auch in Dysborch im Braban-
tischen, oder im Gülchischen geinsberg an der
Maas , wieder stnden, und statt 7tiorio§orum
lieber7uoxr°rum lesen wollen. Diese Lesart ist
aber noch dazu ganz willtührüch angenommen:
unter den vielen Handschriften des GregoriuS
von Tours har Bouquet 7. II. p, 166 not. t)
nur eine einzige, und zwar zu Cluqni, gefun¬
den, die luoxrorum liest. Eben so stimmen
alle Handschriften des Fredegarius Scholast,cus
(Bouquet I. c. p Z9; . not. 0) und der lleks
ksxnm 7rsocor. , so wie auch alle spätere Schrift¬
steller, in liioi-inxorum überein. — Das zweite
Kennzeichen von DiSpargum ist, ss sog io ter-
mioo oder auch in stniüax 7liorio §orum liegen.
Daß diese Ausdrücke hier nichts anders bedeuten,
als in rezions oder proviocis lkurinxorum, wis¬
sen Kenner des Stpls dieses Zeitalters ohnehin,
und Eckhard k>snc. Orient. 7 . 1. p. 26. und
in der Nwchrichc von der Liren Salzburg , oder
dem Passaste Salz in Franken §. IV. hat es mit
vielen Beispielen aus demG,egorius TurouenstS
selbst, und auch andern, erwiesen. Man har
auf allerlei Orte in Teutschland, und zwar im¬
mer nur nach der Namensähulichkeit, herumge-

rarhen,



bis zur Thellung der Fränkischen Monarchie. §. xvr. izz
kich hatten sie sich gerade in der Absicht, um solchen Planen gewachsen zu fepn,
unter einen allgemeinen Heerführer , das heißt , nach damaligem Begrif , unter

einen

eathen , worüber man sich in l̂ agltwr . Nexno
Ikm -inx . B . II . L . Ik. weitläustig erholen kann.
Der eine hat Dieresburg im Fuldischen , ein
andrer Desenberg im Padcrbornischen , oder
Diesperg am Neckar , Duisburg an der Eller,
hie meisten aber das Clevische Duisburg dafür
- »nehmen wollen , und dieser leztern Meinung
folgt auch Sagittar . Auf diese Art verwickelte
man sich, um eine Schwierigkeit zu lösen , in
eine noch weit grösere , wie nemlich ein Ort am
Rhein als in Thüringen gelegen angegeben wer¬
den könneL Es lauft schlechterdings wider alle
Geschichre , dost r-ie Thüringer sich jemals bis an
den Rhein ausgebreitet . Im dritten , vierten
und fünften Jahrhundert wohnten , wie jeder¬
mann weiß , die Alemannen auf der T >urschen.
Seite des Oberrheins , und auf der anr Nieder-
khein die Franken , bis sichendlich , nachdem diese
nach Gall -en gezogen , auch ein Theil der Sächsin
in der Näh « davon ftsisezke. Für die Thüringer
spricht kein einziges Zeugnis auch nur von ferne,
sie waren auch nie in den Umständen dazu . Allen
Liesen Schwierigkeiten hilft die im Text ange
gebene richtige Erklärung I . Will ). Dietmars
ab , die er 1709 in einem Anschlag bekannt
machte, dessen hauptsächlichsten Inhalt kcllksrll
»ä bexem LEasin p. 5. mit den Worten des
Derf . anführt . Der bemerkte hohe Berg hat
auf feinem Kipfel eine beträchtliche Ebene , auf
welcher die Tradftion noch jezt den Ort des Brun¬
nens angeben will , und heißt nicht etwa der
Diesberg , sondern die Diesburg — oder wie
Seidel in seinerAbhandl . vom Burggrafthum
Nürnberg A . 8- aus persönlicher Besichtigung
und Erkundigung angiebt , die Dießbarg — ,
Mil welcher weiblichen Keschlechtsbestimmung in
der Sprache des dortigen Landmannv alle dieje¬
nigen. umliegenden Berge benennt werden , auf

Venen ehmaks wirklich Schlösser stunden . WaS
dieser Meinung vorzügliches Gewicht giebt , ist
die Uebereinstimmung mit der angegebenen Lage
Dispargums im Thüringerland . Aimoinus,
der aber in ältern Feiten für sich keine Stimme
hat , sondern , wie er selbst sagr und der Augen,
schein zeigt , nur die altern Gefchichtsqnellen zu»,
sammen ziehen und in besseres Latein übertragen
wollte , erklärt dieses in der vdengedachlen Stelle
so , daß die Franken den Thüringern das Schloß
Dispargum im Krieg abgenommen , und dasselbe
eben daher als in Thüringen gelegen bezeichnet
werde . Diese Erklärung könnte zwar in den
Hauptsache nichts verändern : es wäre aber doch
immer eine seltsame Art zu reden , wann Gre-
gorius TliroiiensiS , und die nächsten Geschicht¬
schreiber nach ihm , das Schloß Dispargum blos
deswegen noch immer in Thüringen gesizt hätten,
weil es einst vor mchrcrn Jahrhunderten den Thü¬
ringern abgenommen worden . Sir reden hierii»
vielmehr ihrer Zeit gemäs , worin nichr nur der
chmals von den Saliern besißne , sondern über¬
haupt der gröste Theil des heutigen Frankenlands,
wirklich den Thüringern gehörte , und auch den
Namen von Thüringen führte , wie der folgende
§. weiter erweisen wird . Und eben der Um¬
stand , daß , noch dem §. XiX . folgenden Be¬
weis , der Saalgau dem Salifchen Gesez seinen
Ursprung gegeben , ist zugleich ein sichrer Grund
für die Lage DiSpargums : dann er beweißt.
Laß Pkaramund , unrer dessen Regierung alte
Denkmäler die Verfassung Vieles Gesetzes legen,
in jenen Gauen zu Haus war , und da ihm ftm
Svbn Ehlodio in diesen Besizthümern folgte , so
wird man nun von selbst geneigt seyn , sein Re.
sikenzschloß Dispargum in der Nähe des Saal¬
gau ' S zu finden , wohin es die Erklärung Diet¬
mars wirklich stzt . ES sind daher seit der Zeit,

R Z aEer
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einen König , vereinigt . Sie sahen , was andre Teutsche Nationen in dieser Ver¬
fassung vermocht hatten . Daß man Teutschland durch Arbeit und Kultur in eben
so fruchtbare Fluren umschaffen könne , als Gallien , ließ sich damals niemand
träumen : die Römer selbst sahens für ein Land an , dessen Klima einmal nicht
mehr erlaube . Den Teutschcn schienen daher die Römische Provinzen eine Art
von neuer Welt , die von der Natur zum Siz des Reichthums bestimmt sei , und
ein Volk zu unterjochen , daß alle diese Reichthümer nur für sie sammle , mußte
wilden Kriegern schmeicheln , die von Schwerd und Bogen zu leben gewohnt waren.
Von einer solchen Lebensart ist ohnehin die Sucht nach Abentheuer » unzertrennlich,
und cs war unter den damaligen Teutschen einmal Mode worden , auszuwandern,
oder zu erobern ; keine Nation wollte hierin gegen die andre zurükbleiben . Mit
der Leichtigkeit sich der Römischen Provinzen zu bemächtigen , wuchs auch die Be¬
gierde darnach . ^ König Chlodio schikte also Kundschafter voraus nach Cambrai , die
ihn vermuthlich zugleich des Beistands seiner Landsleute in Batavien und den um¬
liegenden Gegenden versichern sollten , und nachdem er von allem gehörige Nach¬
richt eingezogen , brach er selbst nach Gallien auf , nahm Cambrai weg , und brei¬
tete bald darauf seine Eroberungen bis an die Somme in der heutigen Picardie
aus °) . Dieser Zug war indessen , wie leicht zu denken , seinen vorigen Landern
in Teutschland nicht vortheilhaft : dann er hatte ihn , wie ein alter Schriftsteller
sagt , mit einer grosen Armee unternommen ^) , und mußte sie also nothwendig
nicht wenig entvölkert haben : daß er sie aber darüber nicht aufgegeben , wird mair
von selbst erwarten , und wird in der Folge aus ihren Schiksalen noch deutlicher
werden.

Chlodio genoß des Glüks , ein neues Königreich gestiftet zu haben , nur
bis ums I . 447 . Daß er zwei Prinzen hinterlassen , wovon der eine Chlodobald
geheissen , wissen wir mit Zuverlaßigkeit , ob aber Meroveus , der Nachfolger des

Chlodio

ausserdem angeführten Seidel , unsre besten
Geschichtkenner, Eckhard I. c. und b'rsnc . Or.

I. p 22 3rc. > Heineccius in prsskst. sä
6eorxilck . Lorp. Iuris üerm. , Ivh . Wilh . H 0 f-
mann äs soeäeribux ktoinsnvr. cum k'rsncis snt«
tsmpors ckloäove ! p. Z2 , Kreme r Rhein.
Sranz. S . 9 , dieser Meinung einstimmig bei¬

getreten , und ich glaube kaum, daß sie ferner¬
hin unter Kennern noch einem Zweifel ausgesezr
sepn sollte.

- ) s. die uot. ä ) angeführten Stellen.

/ ) s. die not. ä ) angeführte Stelle der Lssta
Itex . krsncor.
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Chlodio in Gallien, der andre dieser Söhne gewesen, war schon im sechsten Jahr¬
hundert dem ältesten Fränkischen Geschichtschreiber, dem Bischof Gregorius von
Tours, zweifelhaft§) . Alle Gründe zusammengenommen, war er eher ein Sei¬
tenverwandter desselben, und selbst der Umstand, daß der folgende Königsstamm
von ihm der Merovingische benannt worden, scheint ihn als den Stifter einer
neuen Linie darzustellenb) . Dem sei wie ihm wolle, es stritten damals zwei
Fränkische Prinzen um den Thron ihres Vaters, und wir wissen von keinem an¬
dern in diesem Zeitraum verstorbenen Fränkischen König, als dem Chlodio. Der
jüngere, dessen Namen nicht genennt wird, war schon in seinen Jünglingsjahren,
vermuthlich in Geschäften seines Vaters, zu Rom gewesen, wo er sich den Beifall
des berühmten Aetius in einem so hohen Grad erworben, daß ihn dieser nicht nur
an Kindesstatt annahm, sondern ihn auch dem Kaiser Valentinian III. zu Bund
und Freundschaft empfahl. Aetius stand also auch jezo auf seiner Seite. Dagegen
suchte und erhielt der altere Bruder Chlodebald die Hülfe des Hunnischen Königs
Attila-') . Dieser mächtige Landerstürmer hatte sich schon lange dem Morgenlan-

dischen
r) 6rexor. Duron. fährt liech der not ä)

angeführten Stelle fort: De Kujns itirpe guiäsm
Ileroveum Rsxem fuills säleruut , cujus luit
tilius Lbiläerlcus.

b ) psxi  in Oritics sä Lsron . sä sn . 451.
n. 20. streitet für die Meinung/ dost Meroveus
der jüngere Sohn des Chlodio gewesen/ hin¬
gegen Rckbsrä krsnc. Orient. 1?. I. p. 28 L-c.
für die im Text angeführte. Die Lenssi. Rexum
krsncor . »p , äu Lkesne D. I. p . 79z . Louguet
I . II. p. 695. macht ihn zu einem Sohn eines
andern Meroveus: primus Rex Drsucorum Rs-
rsmunäus ; ?ecunäus LKIuäio Mus ejus ; tsrtius
däerevius lllius däerevii . Vergl . weiter die fol¬
gende not. r') -

r) Wik wissen diese Umstande allein aus den
wenigen noch übrigen Fragmenten des Priscus/
eines gleichzeitigen Schriftstellers/ den Kaiser
Thevdosius der jüngere als Gesandten an den
Attila geschikt, dessen Kriege er darauf in sieben

Büchern beschrieb/ sp.UouguetD.il. p.6o7 ärc,r
Httil .ie Rrsncos Iscetlenäi csuls suit Uezis illo-
rum vbitus , et äe rexoo inter liberos ejus con-
troverlls . blsjor ^ tkilsm , miuor -Vetium in
suxilium vocsre ksmerst . Hunc komse viäimus
lezslionem okeuutem , nvnäuin lsnugiue elllo-
rescere incipiente , Ilsvs coms propter äeullts-
tem er msxnituäinem tuper kiumeros eikut».
Rune Aetius in ülium s ?e säopkstum , multisgu«
cum st>ipio , tum sd Imperstore ornstum mune-
ribus , smicitis belligns tocietste promill » , äi-
millt . Den Namen des einen dieser Prinzen,
Chkodebalds, lehrt uns ein sehr schäzbares/ ei¬
nem Muiiliscripr des Salischcn Gesetzes beige¬
schriebenes/ genealogisches Fragment»p>. Ouer-
cetsnumD. I. p 79;. und UougustD. I. p. 696^
daS ich hier etwas weitläufriger ansziehe/ weil
jchs§. XVIII. weiter brauchen werdet Rrimus
Rex Rrsncorum Dsrsmunäus äictus ek . Rsrs-
muuäus xeuuit LIeoo et Oluäiono . (7//t«är«r Fe-
rr»r'r Lbtoäebasäs . LKIoäebsuäus xenuit Lblo-

äerico.
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Lischen Kaiserthum furchtbar gemacht, bis ihm endlich Kaiser Marcian starkem
Widerstand entgegen sezte, und nun fiel er unter mancherlei Vorwand den Occi»
-ent an. So berühmt dieser Zug ist, so wenig umständliche und gewisse Nach¬
richten hat man davon: aber eben diese Dunkelheit eröfnete in spätem Jahrhun¬
derten den Chronicken und Romanschreibern ein weites Feld zu Dichtungen, und
noch neuerlich hat man dem Publikum einen Ritterroman dieser Art für wahre Ge¬
schichte verkaufen wollen̂ ) . Daß Attila seinen Zug von-den: rechten lsfer der
Donau her durch Teutschland, und zwar durch den Hercpmschen Wald, genom¬
men, leidet keinen Zweifel: man sieht es schon an den Namen der Völker, die
seinem Bunde beigetreten. Der Dichter Sidonius Apollinaris führt unter andern
die Thüringer, Bructerer, und besonders auch die Frankenau, die, nach seinem
Ausdruck, der Neckar mit schilfichten Fluchen bespült0 - Aus dieser dichterischen

Bezeichn
üen'co. Lbloäsricu; Llnläsvio et Nloä-
Wgro. Lliiläevias xenult Iwäeberto, Tkeoäenco
et Nlotliario Lc. Nun beweißt die angeführte
Stelle des Priscus , daß es der älteste Prinz
«>ar , der es mit der Parthei des Attila hielte;
und ich werde gleich weiter zeigen, daß dieser die
Schlacht in den Caralaunischen Feldern überlebte,
der jüngere Prinz hingegen, da er mit dem
Meroveus wohl nicht einerlei Person war, wahr-
scheinlich schon vor dieser Zeit gestorben, und
soviel eher kann man jenen Lhlvdebald für den
älkern Prinzen halten.

K) Maskat » Gesch, der Teutsche» Th. l.
S . 224. not. 4 führt ein Italienisches Gedicht
dieser Art an : sie waren aber in Teutschland
noch gemeiner. Hieher gehört die Klage eines
alten Moralisten vomI . 1470. in Aiermanns
8/lI. ^ nscäotor. k>. so. not. : Melde Lude le¬
sen Bücher von Perseuolen und von Tristran,
und von Herrn Dietherich von Berne, und von
den allen gunen rc. Man rechne mir es also nicht
sürUnkunde in der neuestenLilteratur an, wenn
ich daS imJ . 1780. von dem Hrn. Prof. Fi sch er
zu Halle aus einem, wie er sagt, inS dreizehnte
Jahrhundert gehörigen Kodex mit einem gelehrten
Ksmmeruar herausgezebene Gedicht: äs prim»

expeäitione Attilas , klunnornm, in 6sl-
U»ln, et cle rebus xsstiü XV-tltksrii , ^ guitsnoriu»
princlpll . ; Lsrnien epicum Lecnli VI. , das kk
hernach in einer andern Schrift : Sicren und
Gebräuche der Europäer im V. und VI. Jahr¬
hundert ( 1784. ) noch weiter erläutert, und
mit dem vorher noch fehlenden Schluß aus einer
Handschrift der Karlsruher Bibliothek berei¬
chert,  in diesem Abschnitt meines Buchs unge¬
braucht lasse. Der Herausgeber sieht es für ein
Produkt des sechsten Jahrhunderts, und für eine
neue Quelle in der Geschichte an: ich bin aber in
beiden Stücken eben so verschiedner Meinung,
als es schon einige gelehrte Reccnsenten geäus-
sert haben. Für jenes Alter finde ich in dem Ge¬
dicht selbst nicht die geringste Spur , und sowol
die historischen Data , alS die Ausführung selbst,
sind so beschaffen, daß es offenbar ein poetischer
Ritterroman von der Art ist, wie sie zu Ende
des zwölften Jahrhunderts, und im dreizehnten
Mode wurden. ES ist hier der Ort nicht dieses
weiter auszuführen.

t ) Liäon . ^.pollin . kanexxr . m Lvitam
Lärm. VII. v. zr- :

_ _ _ — Lubll» eum raptslnmulta
Lrrbsrier Iotas in 1s IrsLskucksrat arctor.
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Bezeichnung läßt sich wohl gewr's nicht folgern, daß gerade nur die am Neckar
wohnenden Franken zu verstehn seien: es ist ein allgemeines Merkmal, das über¬
haupt die in diesem Länderstrich neben einander wohnenden Franken, also nicht bloS
die Salier, sondern eben so gut auch die Chatten, und andre, bezeichnet, und die
Sache selbst spricht dafür Hatten die Chatten nach den oben(§. XV.) ange-

gebenen
Äsllia; pvxnseem Nuxlum, cowltants 6elono,
Lepiäa trux lequitur , 8c>rum Lurgunäio coxlt:
Lllullus, öeUoiiotliUL, dleuru^, Lskerns , 7o-

«lrio/a ne! dlr'cer
Lecillit cito 5ects dipsnui

k5e,c»ira in liotrsr , ei Rksnmn tsxuit »Ino.
Lt jsm terrikcie llikkuäsrst Lttila turnii»
In csmpô 5s, NelxL, tuor.
Ich habe von dieser Stelle schm Th. I.

S - 24. not. a ) einiges erinnert . Manche, die
nach dem Sruckerur das Flickwörtgen vel allzu
ängstlich gedeutet, haben sich die ganz unnöthige
Schwierigkeit gemacht, wie doch die Bructerer,
die bekanntlich am Niederrhein wohnten, hier
an den Neckar kommen? Der Dichter sezt sie nicht
dahin; er redet von den Bructerern als einem
,besondere Volk, und das folgende soll ganz und
gar keine weitere Erläuterung desselben seyu,
sondern vielmehr die Franken in den Gegenden
des Neckars gleichfalls als ein besvndres Volk
darstellen. Es heißt, mit einem Wort, die
Bructerer und die an den Neckar grenzenden
Franken. Man wende nicht ein, daß die Bructe¬
rer schon unter den Franken begriffen waren,
und daher nicht neben diesen besonders hätten
genannt werden können: es geschieht dieses bei
solchen bundsverwandten Völkern von den Dich¬
tern gar häufig. So führtz. B. clau Ulanu«
äs IV. Loulrüstu llolloi-, V. 446. Src. , wenn er
die Ehrfurcht beschreiben will, mit der die Teut-
scheu Völker am Rhein den Kaiser Honorius
ausgenommen, neben eben diesen Bructerer»

Hess.LandesZ.H-B.

und den Sikambern, die doch beide zum Fränki¬
schen Bund gehörten, dennoch die Franken noch
besonders an:

-ällts äucsin nokrum klavsm klariere Hcanrbnl
<lss5ariem, pavillogue orrwtea murmursbVailcr

— — — — Vsnit accola lilvas
F, »ctcr«, üercz-niss.

r») Es ist bei Dichtern nichts gewöhnlicher,
als daß sie ein Volk im Ganzen genommen durch
irgend einen nahgelcgnen Fluß bezeichnen, ohne
daß man dieses ängstlich blvs auf die unmittelbar
cmstossende Distrikte einschränken darf. Wenn
man unter den krsncis, guos diicsr adluit, al¬
lein die nach dem Neckar zu wohnende Salier
verstehen wollte, so würde es eben so hcrauskom-
men, als wenn man aus einer andern Stelle
des nemlichen Sidonius Apollinaris, die ich im
folgenden§. XVll. »ot. a) weiter anführe»
werde,

(lksttumgus xsluüri
/llllxst Mbir sgria

den Schluß machen wollte, baß nur die nach der
Eibe zu wohnenden Chanen, keineswegs aber die
an der Werre, Fulda und Eder, so wie die übri¬
gen Fränkischen Völker, von den Einbrüchen in
Gallien zurükgehalten worden. Der Dichter
will überhaupt alle Fränkische Völker in Teutsch-
land als Anhänger des Attila bezeichnen, durch
die Bructerer die am Niederrhein, und durch
die Franken am Neckar, die weiterhin im inner»
Deutschland wohnenden Franken.

S
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gebenen Gründen , eben so gut wie die Salier , schon die ersten Fränkischen Könige

zu Anführern , so konnten sie sich auch eben so wenig entziehen , an dem nach des

Königs Chlodio Tod entstandnen Nachfolgestreit Theil zu nehmen . Wie hatten

sie auch , da sie überall von Hunnischen Bundsgenossen umgeben waren , auf der
einen Seite von den Saliern , auf der andern von den Bructcrern , und von hin¬

ten her von den Thüringern ; wie hatten sie allein zurükbleiben und dem Sturm

widerstehen können ? Ueberhaupt mußten alle in Teutschland noch übrigen Fränki¬

schen Völker , ihrer Lage nach , und da sie zum Widerstand zu schwach waren,

nothwendig die Hunnische Parthei ergreifen . Der Hercynische Wald zerfiel , nach
dem Ausdruck des erwähnten Dichters , als sich Attila dem Rhein näherte , in

Kähne ; ein neuer Beweis von der Anhänglichkeit derjenigen Völker an ihn , die

diesen Wald nach den Rheinischen Gegenden zu bewohnten : auch müssen die Hun¬

nen nach der Ordnung , die der mehrgedachte gleichzeitige Sidonius in seiner Er-

zehlung beobachtet , gerade am Niederrhein über den Fluß gesezt haben , weil sie

zuerst die Belgier in Gallien überfielen , ehe noch Aetius über die Alpen gegangen
war " ) . Die Umstände erlaubten auch dem Attila nichts anders . Die beiden

Ufer des Rheins , von der Donau an bis über die Lahn herauf , bewohnten da¬

mals die Alemannen , eine mächtige Nation , die in diesem Krieg neutral blieb,

und daher vom Attila , um sie nicht auf die andre Parthei zu treiben , geschont

werden mußte ° ) . Nun folgten , den Rhein weiter hinunter , einige Fränkische
Völker , nemlich alles , was etwa von den Sikambern , Tenchterern und Bructe-

rern in Teutschland noch übrig war , oder was ungefehr die Siege und Lippe

einschliessen , und dann die große Nation der Sachsen , die in diesem Krieg , ent¬

weder aus Furcht für der Uebermacht der Hunnen , auf die Seite der Römer ge¬

treten , oder neutral geblieben war ? ) . Es war also dem Attila nichts übrig,
als

« ) S . dre ovt . t ) angeführte Stelle des Si - tiichtdie geringste Spur , daß sie an diesem Kriege
dvniuS . Theil genommen . Sie müssen also nothwendig

o ) Weder in dem not . i ) aus dem Sidonius neutral geblieben sepn.
Apollinaris angeführten Verzeichnis der Hunni - ? ) In dem not . , ) folgenden Verzeichnis der
scheu Bundsgenoffrn , noch in dem not . - ) fol - Römischen Bundsgenoffen werden zwarauch wo¬
genden Verzeichnis der Römischen , werden die ne ? angegeben : es scheinen aber nicht die Sach-
Alemannen genennr , und es findet sich auch sonst sen io Teutschland , sondern vielmehr die Wo-

M-
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als seinen Zug nur durch solche Provinzen zu nehmen , die theils die Alemannen
und Sachsen nur auf einer Seite berührten , theils zwischen beiden in der Mitte
lagen , das heißt , durchs heutige Frankenland , Thüringen , Hessen , und die er¬
wähnten Landschaften am Niederrhein . Damit stimmt auch die beständige Tradi¬
tion überein , die den spätern Chronikschreibern , und ihnen ähnlichen Schriftstel¬
lern , so reichen Stof zu Mahrgen über die Verrichtungendes Attila in Thüringen
gegeben §) . Alles bisherige zusammen genommen kann man wohl als erwiesen
annehmen , daß die in Teutschland noch übrigen Franken dem altern Prinzen des
Königs Chlodio angehangen , der , unterm Schuz des Attila , die Rechte auf sein
väterliches Reich behaupten wollte , und diesem eben dadurch zum Einbruch in Gal¬
lien neuen Anlaß , oder wenigstens Vorwand , gab . Die Römer waren indessen

für ihre Rettung nicht weniger thätig . Sie kannten die herrschsüchtigen Absichten
dieses stolzen Eroberers , der aus dem einzigen Grund , weil ihm Honoris , die
Schwester Kaiser Valentinians III . , heimlich eine Heurath antragen lassen , nicht
nur ein Recht auf ihre Hand , sondern auch auf einen Theil ihres väterlichen
Reichs zu haben vermeinte . Der eben so staatskluge als tapfre Römische General
Aetius wußte daher die Westgothen , Burgunder und Franken in Gallien , ja so¬
gar auch einige Teutsche Völker , als gegen einen gemeinschaftlichen Feind , in sein
Jntresse zu ziehen . Vor allen mußte sich natürlicherweise der Fränkische König
Meroveus in Gallien an die Römer anschliesen , als dem es nichts geringers , als
die Krone gelten sollte . War er , nachdem , was ich oben bemerkt , wirklich

nicht der jüngere Sohn des Königs Chlodio , dessen sich die Römer annahmen , so
müßte lezterer entweder noch vor der Zeit gestorben seyn , und dieses ist allerdings
am wahrscheinlichsten *) , oder die Römer müßten ihn wieder verlassen , und ihrem

Jntresse

vtt LÄocsllioi zu verstehn zu seyn, die sich zu
gleicher Zeit , als ein andrer Haufen von Sach¬
sen nach England zog, in Bretagne festsezten,
und bei dem 6re §or. Turan . I.. V. c. 17» l.. X.
c. y. und bei andern Schriftstellern, Vorkommen.
Ist dieses richtig , so gilt hier von der Sächsi¬
schen Nation in Teutschland das nemliche, was
ich vocher »»r. - ) von de» Alemannen be¬

merkt, daß sie neutral geblieben, weil sie weder
in dem Verzeichnis der Hunnischen noch der Rö¬
mischen Bundsgenoffen vorkommt.

? ) S . davon des Lsxittarii Lntiguit.
rsxoi Tkariox . I.. H. c.

r ) S . LckI,Lrä krsnc . Or. T. l . p. 29 . Ei
scheint sich dieses auch dadurch ru bestätigen, weil

Sr i»
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Jntresse gemäser gefunden haben, es mit dem Meroveus, als der machtigern Pa»-
thei, zu halten. Unter den übrigen Bundsgenossen der Römer werden namentlich
auch die Riparier— nach einer verdorbenen Aussprache Ripuarier—, oder die¬
jenigen Franken genannt, die zwischen dem Rhein, der Maas und der Mose!
wohnten, und eben als solche Flußbewohner jenen Namen erhalten hatten-) .
Jedermann weiß den Ausgang dieses Kriegs, daß Attila im1.451 , nachdem von
beiden Seiten eine unglaubliche Anzahl aus dem Plaz geblieben, von seinen ver¬
einigten Feinden geschlagen, und sich nach Italien zurükzuziehen genöthigt worden.
Aetius fand seinen Staatsabsichten gemas, seine bisherigen Bundsgenossen gleich
nach erhaltnem Sieg auseinander gehn zu lassen; er rieth deswegen dem Westgo-
thischen Prinzen Lhorismund, dessen Vater im Treffen geblieben war, zu Besiz-
nehmung seines Reichs nach Haus zu eilen, damit ihm nicht etwa ein jüngerer
Bruder darin zuvorkomme, und durch gleiche List entfernte er auch den Fränkischen
König Meroveus vom Schlachtfeld und Antheil an der Beutet) . Das leztere

in demS . lZ5. nok. o aus dem cku clüerns
«. kouquet angeführten genealogischen Extrakt
dem Chlvdio nur ein Sohn zugeschrieben wird, daS
sich aus dem frühen Tod des andern leicht erklä¬
ren lieffe. Wäre König MeroveuS jener jüngere
Sohn gewesen, so möchte ihn wohl der Genea¬
loge am wenigsten vergessen haben.

5) Isrnsn äer äs bell» üotlüco c. g6. sp.
Nurstor . 88 . Rer. Itsl . T. I. p. 209. fahrt,
nachdem er vorher von den Westgothen, als
Römischen Bundsgenossen, geredet, also fort:
^ xsrte vvro Romsnorum tsntskstricu -letr'r' pro»
vlüentls kuit» rui nunc innitebstar Renpublics
Herperise plsxse , ut unäigue bellstoribus con-
xrexstis , säversuz lerocem st inüoitsw multiw-
ainem non impsr occurrsret . tlis sniin säkusrs
»uxUmres 8srmstss , ^ rinoriUsni, l.i-
tiani , LuixunäioneL, , Ibri-
«ne» guooäsm militer Romani, tune vsro jsm
Zn numerum suxllisriorum sLguiliti , slissgus
nonnullae Lelticss vel Lermnoicss nstionsL.
Kremer Nhrm.Franz. S . Ü9. n»t. b. und in

Lct. /lcsck-m Rslat. 1". IV. x. rgr. not ä hak
dasliis  enim-ultusre Sec. aus die Hunnen zie¬
hen wollen, so daß hier die Bundsgenossen deS
Attila genennt würden, und eS also auch die
Sachsen und Ripuarier mit diesem König gehal¬
ten hätten; aber gerade das Gegentheil, eS
waren vielmehr die Bundsgenossen der Römer,
wie nicht nur aus den Namen der Völker selbst,
und dem vorher not. /) aus dem Sidonius an¬
geführten.Verzeichnis der Hunnischen Anhänger,
sondern auch aus einer ähnlichen Stelle desPau l-
kus Diaconus  in kZiüor. KZiLceiis sx. Nur».
tor 88. Rer. ltsl. T. I. p. 97. deutlich erhellt:
kuere iotsrss Komairr/ suxilio Vurxunciiones,
iUsui euw8»i!gil>!tno fuo rexs, F>«ucr, ( NkMlich
die III Gallien) , Laxoire- , R7/ia,ia/r, LarloueL,
Lsrmstdse» -Imoricsoi, Rutecisvi. sc peus to-
tlux populi occillentir, omner-letiur, ns
iwpsr-Zttilss occurreret, s<l belli säscivsrs«
tocietstem.

e) ^ornsuüsr I. c. 0. 41. sp. htuistor . 1 . 1.
x.rrr. erzehlr dieses nur von demWestgvlhischen

Vrinz:
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stzt voraus , daß der Kronkompetent des Meroveus das Treffen überlegt , und
ihm von neuem gefährlich werden konnte . Nun kam dieser zwar , wie der Erfolg
zeigt , nach dem unglüklichen Ausgang des Hunnischen Kriegs in Gallien nicht auf;
dagegen aber findet man nachher , wie ich unten ( h . XVM .) weiter zeigen werde,
die überrheinischen Franken , wenigstens die am Niederrhein , und die Chatten,
unter einen besonder » König vereinigt «) ; sie scheinen sich also dem Meroveus
nicht unterworfen zu haben , und soviel gewisser kann man annehmen , daß sie dem
mehrerwahnten Chlodebald , des Königs Chlodio ältestem Prinz , auch nach der
verlornen Stütze der Hunnen , noch ferner treu geblieben , und dieser eben dadurch
der Stifter dieses neuen Fränkischen Reichs in Teutschland , oder des sogenannten
RipmrWen Reichs , geworden.

§. XVII.
Die Thüringer nehmen das heutige Frankenland ein , und treiben die Chatten bis über

die Werra , und von der Aller zurük . Die Cbatten verlieren wieder alles,
was sie ehmals den Cheruskern und Fosern abgenommen.

Der gross Sieg der Römer über den Hunnischen König Attila , und das
gute Vernehmen , in das sie dadurch mit dem Fränkischen König Meroveus in
Gallien , und den Westgothen kamen , schien dem Abendländischen Kaiserthum eine-
Erholung soviel eher zu versprechen , da den Aetius seine Talente allen Völkern
furchtbar machten aber Kaiser Valentinian III . war grausam und zugleich schwach
genug , diesen Held einer Hofkabale aufzuopfern , und mit eigner Hand zu ermor¬
den. Dadurch verlor das Reich feine einzige Stütze , und er selbst die Sicherheit
seiner Person . Maximus bemächtigte sich gleich im folgenden Jahr ( 455 . ) durch
seine Ermordung des Throns . Den Teutschen war der Tod des Aetius die LosunZ
zu neuen Einfällen in Gallien : der neue Kaiser bestellte daher den Avitus , der
sich schon vorher durch mancherlei Lhaten in Gallien ausgezeichnet hatte , zum
Magister Militum , und er betrog sich nicht in seinem Vertrauen . Wenigstens

rühnzk
Prinz: aber Qrexor . luron . l>. ll . c. 7- fezt ») S . die folgenden§. xvn . und XVW.noch hinzu; LünUi er kralrovrsin regeln ä»I»
logLVlt»

S z
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rühmt dem Avitus sein Eidam , Sidonius Apollinaris , in einem Lobgedicht nach,

daß er in Zeit von drei Monaten die Alemannen und Sachsen zur Ruhe gebracht , /

und die Chatten an die sumpfigten Fluchen der Elbe zurükgewiesen " ) . Daß ^

dieses nur eine allgemeine und blos poetische Grenzbestimmung ist , und daß man ;

gewis irren würde , wenn man daraus das Ehattische Gebiet bis an die Elbe aus-

dehnen wollte , habe ich schon oben < S . 48rc .) umständlich erwiesen : es ist aber diese js

Stelle von andern Seiten noch wichtiger . Es kommt nemlich hier der Namen ft

der Chatten zum leztenmal vor , weil Sidonius , als ein Römer , noch bei der iE

alten Form blieb : erst im folgenden Jahrhundert , das schon Fränkische Unter - ! »

thanen zu Schriftstellern hatte , gieng er nach einer veränderten , aber auch rich- H

tigern , Orthographie , in Hassen oder Hessen über . Eben so deutlich erhellt aus k§

jener Stelle , daß die Chatten , wenn schon vielleicht in einzelnen Schwärmen , E
doch nicht , wie manche andre Völker , im Ganzen ausgewandert , sondern noch ^

immer die alten Sitze behauptet , und die äußerste Grenzprovinz des Fränkischen !^

Völkerbunds nach der Elbe zu gemacht §) . Der nächste Abschnitt wird das nem-
liche L

a) Liäon . » polliu . Lsrm. VH. v. Z88 sec.
8eä peräits csroeus

Terrsrum lpstis ^prmcepsjsmmsxlmua , unum
<1uoä kuit in rebus peäitum ûs eê uitumgus

msxiürum
"te libi » vite lexit.

Ilt prirrmm inxeüi xonäu« kuscepit bonoris,
L>sx »8 qui venisw pokcsiit, » Ismsnns , kuvori.
Lsxonir incuriu ! cellst,

»lär , vix <;ue Koo ter menüru»
totum

I.UNL villst.
Sidonius schrieb dieses Gedicht im 1 .455 : dann
in diesem Jahr hatte Maximus den Kaiser Va-
lentinian ermordet , und er selbst behauptete den
Thron nur drei Monate . Es fällt also auch der
Krieg des Avitus mit den Alemannen , Sachsen
und Chatten , in eben dieses Jahr . Vergl . die
folgende not . b ) .

L) Man würde gewis irren , wenn man etwa
vermuthen wollte , daß in der not . a ) angeführ¬
ten Stell « des Sidonius , so wie die Lructeri

und Licsnckri von andern Schriftstellern , beson- H
derS Dichtern , öfters für kr,nci überhaupt ge- s

ftjt werden , also auch hier wohl das nemliche ^
von den Chatten gelten möchte : dann da Sido - s
nius die Alemannen und Sachsen bei ihren Bun - ^
desnamen nennt , warum sollte er es nicht eben so ^
auch beiden Franken gethan haben , wenn es Am- s
tus mit dieser Nation überhaupt , und nichtviel - r
mehr mit den Chatten insbesondere zu thun ge« r
habt hätte ? Ausserdem würde es nicht einmal in ^
der Sache selbst etwas verändern , indem die l
cKE von Seiten der Elbe das äusserste Frön- j
fische Grenzvolk waren , also auch , wenn die !
Franken überhaupt an die Elbe gestoffen habe«
sollten , doch immer nur Chatten verstanden « er- i
den könnten . Da man einmal aus andern , be- 1
sonders aus denen § . XIV . not . ^ ) xvi . 00t . - ) z
angeführten sehr deutlichen Stellen , weiß , daß j
jenes Volk um diese Zeit » och immer diesen seinen -
Specialnamen führte , so läßt sich auch nicht j
zweifeln , baß ihn Sidonius in der nemlichen Ein- !
schräakung gebraucht habe . -
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kche auch von den folgenden Jahrhunderten bis auf Karls des Grosen Zeiten
erweisen.

Meroveus, der Fränkische König in Gallien, starb schon im I . 456.
Da er nur kurze Zeit regierte, und ausserdem mit den Römern und Westgothen
m gutem Vernehmen stand, so breitete er, wie es scheint, die Grenzen seines
Reichs in Gallien nicht weiter aus, als er sie von seinem Vorfahr erhalten hatte,
und in Teutschland hatten sich, wie gesagt, in dem nach Königs Chlvdio Tod ent-
standnen Successionsstreit die noch übrigen Fränkischen Provinzen entweder alle,
oder doch gröstentheils, von ihm getrennt, und einem befondern König unter¬
worfen. In eben diesem Verhältnis folgte ihm sein Sohn Childerich, der sich aber
durch seine Wollüste und schwere Auflagen gleich bei dem Antritt seiner Regierung
so verhaßt machte, daß ihn die Gallischen Franken schon im folgenden Jahr verjag¬
ten, und den Römischen Magister Militum, Aegidius, zu ihrem König erwähl¬
tenc) . Childebert suchte und fand an dem Hof des Thüringischen Königs Basinus
Zuflucht. Bei dieser Gelegenheit werden uns die Thüringer zuerst als Bewohner
des von ihnen benannten Landes bekannt, da man sie vorher nur dem Namen
nach, und besonders als eines der Hülfsvölker des Königs Attila, kannte. Sie
scheinen aus den übrig gebliebenen alten Einwohnern dieser Gegenden, und andern
über der Elbe hergekommenen Völkerschaaren, entstanden zu seyn, die sich zusam¬
men unter einerlei Bund und Namen vereinigten̂) . Während sich der ver¬
triebene Childerich in Thüringen aufhielt, gieng es im Fränkischen Gallien ver¬
wirrt genug her. Die meisten waren mit dem Aegidius eben so wenig zufrieden,
ein Theil der Franken lehnten sich öffentlich gegen ihn auf, nahmen ihm Kölln
und Trier weg, und er verlor in diesen Unruhen entweder durch Hinterlist oder
Gift sein Leben̂) . Nun wurde Childerich ums1 .464 . aus seiner achtjährigen

Landes-

c) 6regor luron . I>. II. c. XII.
<0  Vegeti -us , der bei dem Ausgang des

vierten Jahrhunderts lebte, führt sie io muio-
we6icii>» I. . IV . e. 6. zuerst an , wo er die Dauer¬
haftigkeit ihrer Pferde rühmt. Nachher( 455.)
nennt sie Sidonius Apollinaris in der f. XVI.
v°t. t) angeführten Stelle unter den Bundsge-
»vffen des Attila. Cs folgt aber daraus keines¬

wegs, daß sie etwa ein Hunnisches Volk gewe¬
sen, oder daß sie wenigstens Attila zuerst nach
Teutschland gebracht: dann eS hielten es, wie
jch§. XVI. erwiesen, die Alemannen und Sach¬
sen ausgenommen, dieVölkerdes Mittlern Teutfch»
lands alle mit dem Attila.

c) 6sks ktexnil» krsnrvr. e. A. Sj>. LonynHt
I . II . x . 546.
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Landesverweisung wieder zum Thron zurükberuftn, aber wahrscheinlich nicht gerade
mit allgemeiner Uebereinstimmung; wenigstens scheinen entweder damals , oder
doch kurz vorher unter dem Aegidius., die verschiednen kleinen Fränkischen König¬
reiche in Gallien entstanden zu seyn, die., wie ich unten ( H. XVIII .) weiter erzeh-
len werde, König Chlodwich nachher zerstörte, und das Ripuarische insbesondre,
das Anfangs nur auf der rechten Seite des Rheins stehen blieb, muß sich wohl,
bei Gelegenheit der vorgedachten Eroberung von Kölln und Trier , auch auf der
linken Seite desselben ausgebreitet, und eben dadurch den Namen des Rivuarischen
erhalten haben t) .

Childerichs zweite Thronbesteigung zeichnete sich gleich Anfangs durch ein
Abentheuer aus . Basina , die Gemahlin des Thüringischen Königs Basinus,
zog ihrem bisherigen Gastfteund , mit dem sie wohl schon vorher bekannt genug
gewesen seyn mag, nach Gallien nach, und Childerich war gegen seinen vorigen
Wohlrhater undankbar genug , sie zu Heurathen, aus welcher Ehe der gross
khlodwich, der Stifter der Fränkischen Monarchie, geboren wurde. Basinus
empfand diese Handlung , wie sie es verdiente. Man hört nicht lange Hernach
von blutigen Kriegen der Thüringer mit den Franken , und noch im I . 528.
erinnerte König Theoderich, als er die Thüringer überziehen wollte, seine Franken
an die Grausamkeiten., die jene ehmals gegen ihre Vorfahren ausgeübt , und die

noch

/ ) Bischof Gregv ri  u s sagt in der not . c)

angeführten Stelle , daß die kranci . worunter
aber nur die in Gallien zu verstehn sind , den

Aegidius einstimmig zum König erwählt ( «» «-
«rnrr 'te , regem sölcilceruiit ) . Damals Muffen also
auch die kleinen Königreiche derMoriner , Ceno-
tvaner , nnddaszuCambrai , noch nicht statt gefun¬

den haben , deren Könige dem grosen Chlvdoveus

nachher , ob sie gleich seine Verwandten waren,
so verhaßt waren , daß erste alle umbringcn ließ,
und soviel weniger läßt sich denken , daß ihre
Reiche etwa erst unter ihm selbst entstanden . Es

bleibt also nichts übrig , alsdaß sie entweder un¬
ter den lezten Jahren der Regierung des Aegi¬
dius , oder bald nachher unter dem Childerich,
von Verwandten deöMervvingischeuKönigshau-

ses gestiftet worden . Nimmt man noch hinzu,

was ich schon § . XVI . angeführt , und § . XVIU.
werter erläutern werde , daß die Fränkischen Pro¬

vinzen in Teutschland , oder doch wenigstens der

gröste Thcil derselben , sich nach dem mit dem
MeroveuS geführten Succeffionsstreit , den al¬
tern Sohn deS Königs Chlodiv zu ihrem König
behalten , so wird man auch von selbst mehr als

wahrscheinlich finden , Laß , »ach der im Text er¬
wähnten Einnahme von Kölln und Trier , sich

dieser Theil von Gallien , oder dem Gallische»
Germanien , mit den Provinren auf der ander»
Seite des Rheins unter einerlei König vereinigt,

und so Las Königreich Rivnarien entstanden,

das sich auf beiden Seiten des Rheins erstttkt,

und Kölln zur Hauptstadt hatte,
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«och sezo ihre Rache auffordertenr) . Dieser Krieg traf indessen, weil die Franken
in Gallien zu entfernt waren, nur die nachstangrenzenden Teutschen Provinzen des
Ripuarischen Königreichs, deren sich Childerich soviel weniger annehmen konnte, weil
er ohnehin mit den Westgothen in Gallien genug zu thun hatte, die mit den Thürin¬
gern einverstanden waren . Leztere wagten ums1.476 . sogar einen Einfall in
Baiern Daß dieses nicht blose Streifzüge waren, sondern die Thüringer damals
wirklich den Franken Ländereien abgenommen, leidet nach den Stellen der Alten

keinen

x) klckharä krsvc . Orient. 1 . l . p. Zs. Lc.
hat diese und die folgende»/ zur damaligen Er¬
oberung dev heutigen Frankenlands durchdie Thü¬
ringer gehörigen Umstände und Beweise gründ¬
lich ausgeführt: ich brauche also hier und in den
nächstfolgenden Anmerkungen nur die Hauptstel¬
len anzumerken. — König Theoderich sagte nach
dem dregor. luron. U. II. c. VII. ap. Lougust.
I . II. p. IYO. zu seinen Franken: Inäignsmini,
gnaslo, tarn meam injurism, guam interitum PL-
reutum veLrorum, sc rscolits lkorivxo, -,««»-
Äm super parents, noliros violenter aävenisss,
sc multa illis intulille mal», gui clat!» odüäibus
pscem cum his ioiro voluerunt: seä illi obüäss
ipsos äiver6x mortibus psremerunt: et inrusnter
super psrentesnoüros, omnem subüsntism abüu-
lsrunt Scc. Man sieht wohl/ daß hier von ei¬
ner lang vergangnen Zeit die Rede ist/ und es
läßt sich dieses sowohl darum/ als auch deswegen
aus denjenigen Krieg nicht deute»/ den Chlodo-
veus imI . 491. mit den Thüringern führte/
und den Qrsgor. luron. I.. II. c. 24. und die
Lella krsncor . c. X. sp. Louguet 's . II. p. 17; .
und;g8 erzehlen/ weil jener Krieg so nachtheilig
für die Thüringer auefiel/ daß sie dadurch zinsbar
wurden/ und sich also mit den angeführten sieg¬
reichen Umständen nicht reimt. Ersterer Krieg
muß daher noch vor lezrerem hergegangen sepn.

l>) Wenn der Ostgvthische König Theodorich
die Könige der Heruler/ Quarner und Thürin«

Hess.Landesg.n.B.

ger reizen will, dem Westgothischen König Ala-
rich, einem Sohn König EurichS oder Henrichs,
gegen den Fränkischen König Chlodoveus den
Großen beizustehn, so sagt er in einem Brief
sp. Lsllioäor. Vsriar . I-. III . Lpilt. Z: Hecolits
Uenrici senioris gsssctum, guantis vor juvlt ssm-
psr muneribus, <;uoties s vodix proximariim Fe»-
trm» be/ta suxpsnäit. Reällits Llio
eju, gratis« . Eckhard !, c. zieht diese Kriege,
die der Westgorhische König Eurich oder Henrich
durch feine dem König der Gallischen Franken
gemachte Diversionen unter andern auch von den
Thüringern abgewendet, mit Recht auf diejenige
Rache, die sonst die Thüringer wegen ihrer Ver¬
wüstungen und Eroberungen von den Franke»
zu erwarten gehabt hätten. Jener Westgvthische
König kam imI . 467. zur Regierung; es müs¬
sen also auch die Thüringischen Einfälle ins Frän¬
kische Reich ungefähr in diese Zeit fallen.

-' ) Lugippur j» vits 8. 8sver!ni erzählt,
daß dieser Heilige die Anwohner der Donau in
Baiern ermahnt, sich vor den Verwüstungen der
Thüringer nachLorch, einem ehmaligen Bischöfi.
Siz an der Ens, zu retten: Ouicungue ibiäsm
contra hominis Osi intsräictum msnseruat , 7b»-
rl«Fr, irruentibus in esclem liehilomscks, slii gui.
äem truciäati , alii in csptivitatem clsäucti, pos-
nas äeäsr « contsmttu . S - weiter Lcltlisrck
l. c. x. zS.

T
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keinen Zweifel . Bischof Gregorius von Tours , ein Schriftsteller des sechsten Jahr¬

hunderts , führt das Schloß Dispargum , das , wie ich oben ( S - izi .) erläutert,

ins Hennebergische gehört , als zu seiner Zeit in Thüringen gelegen an , und zwei

andre Schriftsteller aus eben dem Jahrhundert , Jornandes und Procopius , machen

die Thüringer zu Nachbarn der Sueven und Alemannen . Wie hatten sie dieses thun

können , wenn die Thüringer damals nicht wenigstens einen großen Theil des heutigen

Frankenlands eingehabt hatten ? Das nemliche bezeugen auch andre Geschichtquellen;

noch im achten Jahrhundert waren die lezten Thüringischen Herzoge in Würzburg

zu Haus K) . Aber in eben dem Jahrhundert wurde auch das alte Verhältnis

wieder hergestellt , und das heutige Frankenland von neuem den Franken unmit¬

telbar unterworfen.

Der Zusammenhang , den diese Begebenheiten mit der Hessischen Geschichte

haben , wird sich im folgenden Abschnitt zeigen . Die bisherigen Geschichtforscher
haben

L) lornsnäes 6s rebon 6eticis c. / V . Lp.
Nurstor . 88 . ksr . Itsl . 1 . I . p. 2l8 sagt VON
dem Gordischen König Theodemer: emsnli, vs-
vobio 8uevis improvikus s terzo sppLruit. dlsm
rexio NIL 8osvorumsb orieote Lsiobsros ksboit»
sd occiüeote h'rsocor , L msriäis UurZunäivneL,
» leptsntrioos Db»rrirFor. duibos Luevis tuoo
juncti -Ilemsnoi stism säersot . Und Prvcv-
piUs  6e dello 6vtkico I.. I. c. XII . I. c. p 2; 81
dton procul sb bis ( Tkorinxis ) sä snürum ver¬
jux üexebsnt Lurxunäiooes , oltr»
Lusdi et ^ lemsooi , rsliöss nstiones. — ksul-
tu , visc  6e xeüix ibonxobsrä. U. IV. c. 12.
erzehlr bei dem im I . 596 erfolgten Tod des Kö¬
nigs Childebertll . Uuoi guogoe, >zui /Ivsrex 6i-
rootur , aLaireroorar« , bel-
k xrsviüims com kVsncix xeüsruot . Wie hätten
die Hunnen auS Pannonien unmittelbar in Thü¬
ringen cinrückcn können, wenn dieses nicht da¬
mals das heutige Frankenland mitbegriffen hätte?
Der 6eogrsxbus ksvenaLL,  der zu Ende des
achten Jahrhunderts lebte , und von dem Ich
§. XX. not. / ) weiter rede, giebt , wie er selbst
sagt , ausdem alten Gvth,scheu Philosophen Ana-

ridus 6sp . XXV. u. XXVI. folgende Nachricht
von den Thüringern : Iterum äeluper iplsm,
goomoäo ot üicsmux , »6 pstrisrn frsocorum
Rkiosolium , sü pstris » goss äicitur 7d «riil§ia,
goss sotigoirux üermsnis ouocupstur , goss pro.
pingustor et pstris 8sxonum . (Zusm pstrism
lecuoäum prsssstum ^ nsriüum kiiiiolopkum 6e.
Lxnsvimox . In gus pstris sligusots cskell»
kuiüs ieximux , 16 ek - ker gusm Tdurinxo-
rum pstrism trsvleuntplorimsjlumius , inrercss-
ters , goss 6icuotur Lac et XeFa?!«m , goss iirvs-
vnbio merxuotur . Iterum rpF», D >»-
rru ^ ras a/cribrtnr patrra Lr/arioram, ^uss et ^ ls-
msonorum pstris , cooiioslix exiliit Itslise . —
kexsnos ist hier offenbar der in die Donau
fallende kleine Fluß Regen , und an Suaden und
Alemannien hätte Thüringen unmöglich grenzen
können, wenn zur Zeit jenes Gothen ÄnariduS
nicht auch das heutige Frankenland unter dem
Namen Thüringens mitbcgriffen gewesen wäre.
Vergl . Eckhards  Nachricht von der Salz¬
burg § . XXIX . Von Würzburg , als dem nach¬
maligen Siz der Thüring . Herzoge , s. unten
§. XXIII . XXXII.
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haben Thüringen und Hessen schon in den ältesten Zeiten so genau mit einander
verbunden, daß ich die Hauptperioden der Thüringischen Geschichte auch in der
Hessischen nicht ganz übergehn kann, sollte es auch zu weiter nichts sepn, als jene
Meinungen zu widerlegen. Der erwähnte Anfall der Thüringer auf König Chil-
derichs Teutsche Provinzen hatte aber, wie ich glaube, insbesondre auch auf Hessen
unmittelbaren Einfluß. Das Gebiet der Chatten erstrebte sich, nach obiger Grenz-
bcschreibung(S . 46.48.) , gegen Osten bis auf den Thüringer Wald, und gegen
Norden, nach Ueberwindung der Cherusker und Foser, bis an die Aller und Fuse.
Gleichwol finden wir in den folgenden Jahrhunderten die Hessischen Grenzen von jenen
beiden Seiten ungleich eingeschränkter: die Thüringische Grenze reichte nun, gegen
Hessen zu, noch über die Werra herüber, und in jener Gegend der Aller zeigen sich gleich¬
falls ThüringerO- Es muß also dieses Volk die Chatten zu irgend einer Zeit zurük-
gedrängt haben, und dazu findet sich in der ganzen Thüringischen Geschichte kein
schiklicher Zeitpunkt, als gerade der gegenwärtige: dann im folgenden Jahrhundert
wurden die Thüringer schon den Sachsen und Franken unterworfen, und ob sich
gleich die spätem Thüringischen Herzoge eine Art von Unabhängigkeit gegen die
Franken anmaßten, so blieben sie doch viel zu schwach und bescheiden, um Eroberun¬
gen gegen sie machen zu wollen'«) . —- Der den Cheruskern ehmals von den Chat¬
ten abgenommene Landesstrich erstrekte sich zwar von der Aller noch weiter die Leine
hinauf bis an HannövrischMünden: es wurden aber hier die Chatten nicht von den
Thüringern, sondern von den Sachsen zurükgetrieben. Wahrscheinlich geschähe
dieses in eben dem fünften Jahrhundert, oder doch im folgenden. Wenigstens waren
diese Gegenden schon im achten Jahrhundert ein altherkömmliches Sächsisches
Stammland«) .

§. XVIII.
t) Daß sich das Gebiet der Thüringer schon

im sechsten Jahrhundert bis an die Aller erstrekte,
erhellt aus dem Umfang deS Derlingau's , der
sich an der Aller her bis nach der Fuse zu erstrekte.
s. die dahin gehörigen Orte in LKron. Oottwic.
I .II. p. 576. und Lucanus  Beiträgen zur Hal-
berstädt. Gesch. St . I. S . ic>rc. Dieser Gau
stunde unter der Halberstädtischen Diöces, die

das vormalige, nach der Zerstörung des Thürin¬
gischen Königreichs den Sachsen zugefallne,
Nordthüringen umfaßte.

«-) S . unten§. xxm.

» ) Vergl. obenS . 47. 97. rc. , und unten
§. XXIX.

T 2
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§. XVIII.
Chloboveus stiftet die Fränkische Monarchie , und unterwirft sich zugleich das

FränkischRipuarische Königreich , mit dem sich auch die Chatten
vereinigt hatten.

Dem Fränkischen König Childerich folgte im 1 .481 . sein Sohn Chlodwich
(Lbloäoveur ) oder Ludwig , ein Herr , den schon die Natur zu grosen Unter¬

nehmungen ausgebildet hatte , der aber auch , was öfters mehr als alle persönliche
Gröse thut , die Umstände dazu fand . Das Abendländische Kaiserthum war er¬
loschen , alle seine Provinzen in den Händen der sogenannten Barbaren , Gallien
insbesondre war zum allgemeinen Raub geworden . Den gröstsn Theil des Nar-
bonensi 'schen Galliens hatten die Westgothen irr Italien an sich gerissen ; die Bur¬
gunder herrschten auf beiden Seiten des Juragebürgs , bis nach Basel , wo die
Alemannen anschlossen ; die Westgothen zwischen den Pyrenäen und der Loire,
und über diesem Strom die Franken beinah durchs ganze übrige Gallien . Nur in
der Mitte der leztern Völker , in den Gegenden der heutigen Champagne und

Jsle de France , behauptete Syagrius , des obgedachten Aegidius Sohn , noch
einen kleinen Rest der ehmaligen Römischen Oberherrschaft in Gallien : aber auch
diesen mußte er 485 . dem König Chlodwich mit Sieg und Leben überlassen . In
Aeutschland hatte sich eben so die Gestalt der Sachen nicht wenig verändert . Der
Völkerbund der Sachsen , der sich schon im dritten Jahrhundert in den nördlichsten

Gegenden Teutschlands , nach dem Ausfluß der Elbe zu , gebildet hatte , war , si¬
nne die Franken ihre Teutschen Provinzen durch die starken Züge nach Gallien

schwächten , immer weiter in den heutigen Westphälischen und Niedersachsischen
Kreis vorgerükt , und hatte eine Provinz nach der andern , meistens wohl mit
Gewalt , auf seine Seite gezogen «) . Den Rhein aufwärts hatten sich die Ale¬
mannen im fünften Jahrhundert ungemein erweitert , und von Basel an auf dein
linken Ufer bis über Mainz , auf dem rechten bis über die Lahn ausgebreitet O-

Von

a) 8pe » sr Notlt . 6enn . O. IV. p. 245- ö) Ohne mich hier auf andre Beweise einzn-
Der Erfolg selbst erweißt diese Angabe am besten, lassen, bemerke ich mir die Stelle des lleozra-
indem, wie ich gleich weiter zeigen werde, den plius LsvennsL  8ect . 26 , wo er die Alemanni-
Franken in Teutschland nichts weiter übrig bliebe, schen Städte auf der linken Seite des Rheins
als das Teutsche Ripuarien und Hesse». an-
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Von hinten her waren die Thüringer , wie gesagt , nicht nur eines Theils des vor¬
herigen Chattenlands , nach der Werra zu , sondern auch eines grosen Stüks des
heutigen Frankenlands , mächtig worden . Auf diese Art blieb den Franken in
Teutschland nichts übrig , als der enge zwischen jenen Völkern gelegne Landerstrich,
und dieses verdient noch eine nähere Betrachtung.

Ich habe schon oben ( § . XVI . XVII . ) erzehlt , daß in dem nach König
khlodio ' s Tod entstandnen Successionskrieg dem ältern Sohn desselben , Chlode-
bald , sowol die in Teutschland noch übrigen Franken , als der Hunnische König
Attila gegen den Meroveus beigestanden , daß er auch nach der Niederlage des
Attila , seines Beschützers , dem MeroveuS furchtbar zu werden im Stand war,
und daß eben daher , und weil die Gallischen Franken dem Meroveus unverändert
treu geblieben , Chlodebalds fernerer Anhang vielmehr in Teutschland zu suchen sei.
Hier muß die spätere Geschichte die beste Erläuterung geben . Nun findet man
unter dem König Chlodwich , im I . 496 , einen Verwandten desselben , Siege-
bert , als König von Ripuarien , der seine Residenz zu Kölln hatte , und nicht nur
auf dieser linken Seite des Rheins , sondern auch , wie sich gleich weiter zeigen
wird , über die gegenüber liegenden Fränkischen Lande in Teutschland herrschte.
Unter dem König Chlodwich selbst konnte dieses ihm so verhaßte Reich , auf dessen
Untergang er ausgieng , nicht erst entstanden seyn : er war viel zu mächtig und
glüklich dazu , als daß sich ein so wichtiger Lheil der Franken von ihm hätte los-
reiffen können , es zeigt sich auch während seiner vorhergehenden Regierung nicht
der geringste Anlaß dazu ; der Ursprung dieses kleinen Königreichs fällt also in die
vorhergehenden Zeiten . In Ansehung desjenigen Theils desselben , der von dem
linken Ufer des Rheins bis an die Maas und Mosel reichte , und den grösten Theil
des Erzstifts Kölln , samt den Herzogtümern Jülich und Limburg , und andre

anlie-

angiebt: in gus xstris( -Usmsmioi'om) — juxts Lŝ els Lc. Daß sich schonz» Ende des vierten
1>-prL scriptum kkenum tuntcivitster , iä eL 6 «r Jahrhunderts aus der rechten Seite des Rheins
metm(Worms ) , quse couünsli5 cum prseoomi - die Alemannische Grenze bis an die Lahn , oder
vsts lasxuntis civitste kruncorum . item civitsts wohl noch etwas drüber, ersirekt, habe ich schon
-Utripe, 8pbirs , ? orcs , Lr ^entLris , tzuse mo- Th . I. § . li . erwiesen,
so StrstiLburL» äicitur » örececli » , (Breisach ) ,

T z
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anliegende Gegenden begrif , laßt er sich beinah mit Gewrsheit angeben «) . Er

führte von den Ufern der genannten Flüsse , die ihn umgaben , und als eine Grenz»
Provinz gegen die übrigen Teutschen , den Namen Riparien , oder , nach einer

verdorbenen Aussprache , Ripuarien . Diese Ripuarier hattens imHunnischen
Krieg mit den Römern , und also auch mit dem Bundesgenossen derselben , dem

König Meroveus , gehalten «) , waren hingegen von Childerich , dem Sohn und
Nachfolger desselben , mit den übrigen Gallischen Franken abgefallen , und auf die

Seite des Aegidius getreten , den sie aber auch wieder zuerst verüessen : dann ein

Haufen von ihm beleidigter Franken eroberte die Städte Kölln und Trier , und

behauptete sich soviel leichter darin , weil Aegidius kurz darauf sein Leben ver¬
lor ^ ) . — Aber auch auf der rechten Seite des 'Rheins herrschte der vorgedachte
Ripuarische König Siegebert , und zwar von der Lippe an bis über die Siege,
und bis an die Hessische Grenzen , durch alle die Lande , die von den Ueberbleibseln

der alten Sikambrer , Bructerer , Chamaver rc . bewohnt wurden , und ungefähr
das heutige Herzogthum Bergen , die Grafschaft Mark , und andre anliegende Ge¬
genden , begriffen §) . Eben so war auch Hessen selbst dem König Siegebert unter¬

worfen ; dann er wurde , wie ich gleich weiter erzehlen werde , auf einer Jagd im
grosen Buchwald oder Buchonien ermordet , der sich über das heutige Fuldische,

und

c ) Die Grenzen von Ripuarien überhaupt
zeichnet das Lkron . 6ortvrlc . 1 . Il p . 749 . öcc. ,
nnd von der eigentlichen , auf der linken Seite
des Rheins gelegnen , Provinz Ripuarien , und
den fünf dazu gehörigen Grafschaften , findet
sich in ^ ctir -Icsllsm . kslst . 1 . IV . p. 178 öcc.
eine schöne Abhandlung von C. I . Krem er.
Beide erinnern aber mit Recht , daß sich das Kö¬
nigreich , so wie nachher auch das Herzoglhum,
Ripuarien , weiter erstrebt , als die Provinz die¬
ses Namens . Hier gehl mich die Sache nicht
näher an , und konnte daher eine allgemeine Be¬
stimmung hinreichen.

-i) kttpLrü hießen eigentlich solche Grenzsol¬
daten oder Legionen , die das User eines Flusses
wider die Anfälle der gegenüber wohnenden
Feinde decken sollen. Es ist also an sich ein sehr

allgemeiner Namen ; weil aber im fünften Jahr¬
hundert die Franken den Römern an den Ufern des
Rheins nur jenen schmalen Strich noch übrig gelas¬
sen hatten , und er ausserdem von den Ufern meh¬
rerer Flüsse zugleich eingeschlossrn war , so blieb
der Namen auf diesem Land und seinen Bewoh¬
nern besonders haften . S Lcklrsrä lexes
krsncor . 8sl . «t kipusr . x. 207.

e) S . vorher § , XVI . not . - ) .

/ ) S . § . XVll . not . e) .

x) Das Deutsche Ripuarien behielte seinen
alten Namen und Grenzen noch durch viele fol¬
gende Jahrhunderte , und begrif hauptsächlich
den Ruhrgau , gieng aber auch noch über den¬
selben hinaus . Vergl . die vorher not . c) ange¬
führten Schriftsteller.
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und einen grosen Theil von Ober- und Niederhessen crstrektê) . Die Anstellung
einer Jagd sezt doch wohl eine Oberherrlichkeit in dem Wald voraus. Was hatten
auch die Hessen für eine andre Parthei ergreifen wollen oder können, da sie durch
die vorliegende Ripuarische Provinz, und die Alemannen, von den Franken in
Gallien ganz abgefchnitten waren? Sie mußten sich entweder mit dem Ripuarischen
Königreich verbinden, oder von der Fränkischen Nation völlig losreissen, und in
diesem Fall waren sie allein gegen die eindringenden Sachsen zu schwach gewesen.
Indessen blieb Hessen immer ein abgesondertes Land, das mit Ripuarien selbst nur
den König gemein hatte, oder, mit andern Worten, wohl zum Ripuarifchen
Königreich, aber nicht zu der Ripuarifchen Provinz, gehörte, zu der es auch
nachher, als das Königreich selbst wieder aufgehoben war, nie gerechnet worden.
Das Ripuarische Königreich begrif also alles, was damals den Franken noch in
Leutschland übrig war, nachdem ihnen die Thüringer ihre vorigen Besitzungen
in dem heutigen Frankenland abgenommen hatten. Alle diese Umstande zusammen
genommen, ist es gewis mehr alsMuthmassung, wenn ich, nach der einstimmigen
Meinung unsrer besten Geschichrforscher, annehme, daß sich der ofterwähnte
Chlodcbald, des Königs Ehlodio ältester Sohn , entweder gleich nach dem Abzug
der Hunnen, oder doch unter der unruhigen Regierung König Ehilderichs, in den
Teutschen Provinzen der Franken behauptete, und daß sich nachher derjenige Theil
der Franken, der ums1 .464 . den Römern Kölln und Trier, oder das Gallische
Ripuarien, wegnahm, mit seinen Landsleuten auf der Teutschen Seite des Rheins
vereinigte, und so dem Königreich Ripuarien Namen und Ursprung gegeben. Ob
König Siegebert ein Sohn dieses Ehlodebalds, oder doch der unmittelbare Nach¬
folger war, oder ob vielmehr ein um diese Zeit vorkommender Fränkischer Prinz
Siegismer dazwischen regierte, darüber kann ich, in Ermanglung sichrer Nach¬
richten, nichts entscheiden: in einerlei Familie gehörten sie wohl gewis Ich

bleibe

b) S . unten not. ») .
-) kckksrä kröne . Orient. IV I. p. 29. UNd

3Z. hält denjenigen Fränkischen Prinz Siegismer,
der nach Riäonii  u . IV KM. XX. im Jahr
467. eine Tochter des Westgvthischen Königs
Eurich heurarhete, für denSohn des Chlodobalds,

und den Vater Siegeberts, und zieht auf jenen
Chlodobald auch eine andre Nachricht eben deS
siäon. u Viil KM. IN. , wo von dem gedach¬
ten Westgvthischen König gefügt wird: Victoren»
cum bsrbsris sä Vscsiim trementibns foeäus
junxUis; die Verheurathung der Gordischen Prin¬

zessin
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blsibe also allein bei dem König Siegebert stehn . Er war im I . 496 . mit den
mächtigen Alemannen in Krieg gerathen , die sich an dem Rhein her bis über die
Lahn verbreitet hatten , und von dieser Seite seine nächsten Nachbarn waren.
Sein Anverwandter , der König Chlodwich in Gallien , eilte zu seiner Hülfe
herbei , vermuthlich nicht sowol aus Eifer für ihn , als aus Begierde , mit den
Alemannen anzubinden , die seinem Fortgang in Gallien noch am ersten widerstehn
konnten , und je gröser der Ruhm ihrer Waffen war , soviel grössere Ehre dem
Ueberwinder versprachen : die Franken erstritten darauf das berühmte Treffen bei
Tolbiac oder Zülpich , unweit Andernach , das zwar Anfangs den Alemannen
günstig schien , aber nachher , wie König Chlodwich behauptete , auf seine Gelobung
des Christenthums , so verderblich wurde , daß sie , nach Verlust ihres Königs,
ihrem gänzlichen Untergang nah waren , und erst lange hernach aus ihren und
ihrer Länder Ueberbleibseln das Herzogthum Alemannien entstehn konnte ^) . Dem
König Siegebert von Kölln lahmte eine in diesem Treffen empfangne Wunde den
Fuß r) , ob er aber auch an den Vortheilen des Siegs Theil genommen , oder
ob sich diese Chlodwich allein zueignete , laßt sich soviel weniger bestimmen , da
das Ripuarische Reich so bald darauf sein Ende erreichte . Genug , die Franken
nahmen den Alemannen die heutige Rheinpfalz , mit Jnbegrif der Bisthümer
Worms und Speier , und andrer anliegende kleinerer Distrikte , auf der rechten
Seite des Rheins aber noch weiter alle die Lander ab , die sich von der Pfälzischen
Grenze bis an die Lahn , und von dem Rhein bis ans Ende der Wetterau erstrecken,
und nachher unter dem Ober - und Niederrheingau , Maingau , Wetterau,
Nithegau , Kunigesundra und Niederlohngau begriffen waren Man hat

diese

reffin mit dem Fränkischen Prinzen habe also daS
Unterpfand des Friedens seyn sollen . Unwahr«
scheinlich ist die Sache nicht.

K) Ich habe zwar von diesem Sieg und sei»
nen Folgen schon im ersten Band § . III . umständ¬
lich geredet , muß aber doch hier , um des Zu¬
sammenhangs willen , das nöthigste wiederholen.

t) 6 r « e ° r. luron . k. . ll . c . XXXVIl . Na-
bebst gutem ( Chlvdoveus ) in scijutioriuin luum
(gegen die Westgothen ) ülimnLr § -'äei'er - <7la»^! ,
nomine Liglbertur pugusns contra

-Uamsnnon spuä lulbiacsnls Oxpiäum psrcuf-
I05 in xeniculo clsuäicsbst.

m ) Daß dieses nur eine allgemeine und ins
Ganze genommne Bestimmung sei , bei der ich
ausserdem am meisten aus diejenigen Lander und
Gauen Rükficht genommen , die mich in dieser
Geschichte am meisten intreffiren , versteht sich
von selbst . Eine genaue Beschreibung dieser da¬
mals eroberten Alemannischen Lander findet man
in Kremers  Rhein . Franzien , dem auch eine
besondre Charte darüber angchängr ist.



bis zur Theilung der Fränkischen Monarchie. H. xvm. 15z
diese den Alemannen abgenommenen Länder neuerlich unter dem allgemeinen Na¬
men des Rheinischen Franziens als eine besondre Provinz aufstellen wollen, wo¬
von ich unten(H. XX.) weiter reden werde.

Nachdem sich Chlodwig eines so mächtigen Feindes entledigt hatte, glaubte
er nun auch die Westgothen weniger schonen zu dürfen, mit denen er sich bisher noch
immer gehalten hatte. Er war so glüklich, sie beinah aus ganz Gallien zu ver¬
jagen, und auf Spanien einzuschranken. König Siegebert hatte ihm in diesem
Krieg einige Hülfsvölker, unter Anführung seines Sohnes Chloderichs zugeschikt:
aber Chlodwig dachte nicht so edelmüthig gegen ihn. Da er auswärts keinen
Stof zu neuen Siegen fand, wollte er unter seiner eignen Nation erobern, und
die kleinen Königreiche vertilgen, die sich zu seines Vaters Zeiten hier und da auf¬
geworfen hatten. Den Anfang machte er mit dem König Siegebert, aber nicht
durch Gewalt, sondern durch Aufreizung seines Sohnes, des gedachten Chlode¬
richs, dem er seinen Beistand zur Besiznehmung seines väterlichen Reichs versprach,
wenn er sich vorher seines Vaters entledigt haben würde, den nun selbst seine Läh¬
mung, die doch nur eine Folge seiner im Treffen bei Tolbiac zu Chlodwigs Vor¬
theil bewiesenen Tapferkeit war, zum Gegenstand der Verachtung machen sollte.
Der Sohn war schändlich genug, diesem Rath zu folgen, und den Vater, als er
eben durch Buchonien, oder den grosen Buchwald, zog, durch Meuchelmörder ilr
feinem Zelt ermorden zu lassen») . Chloderich erbot sich sogleich, um dm

Chlod-
« ) 6re § or . 'sursu . l>. II . c. 40. erZehlt

Len Vorfall umständlich, woraus ich aber,
weil die ganze Stelle zu weitlaustig ist, nur fol¬
gendes bemerke: Lum »utem LKIoäsvecbus
Rex spuä ksrilios morsretur , misit clsm sä Mum
Ligidert» , äicens : Lccs pater tuus seuuit , et
xeäs äsbill clsuäicst. 8iiils , inguit , moreretur,
recte tibi cum smicitis uokrs rs §num illius rsci-
äsretur. (Zus cupiäitsts seductus, pstrem mo-
litur occiders. Lumgue ills exrelius de Lolonis
eivitsts, trsnsscte Rdeno , per LiicoMain
amäxiere d/rpouerek, meridie in tentorio suo ob-
dormisos , immiüir super eum Mus percuilsri-

Hess.Landesg.n.B.

du», eum ibidem ioterkecit» tsugusm rsguunr
Mus polleiluru-.. Chloboveus erzehlr daraus i»
seiner Rede ans Volk: Dume§o per Lcsldin»
üuvium nsvixsrsm , Lblodericus, übus psreuti«
mei , pstrem suum iossguebstur, vsrbo sereos,
guock exo eum iuterbcere velim. Lumgus ills
per kucouism lilvsm sugeret, immMs super eun»
istruuculis , morti trsdidit et occidit. Ipss quo»
gue cum tkessuros ejus sperrt , s uercio quo per.
cuslus interiit . 8ed in bis exo negusgusm con^
scius s«m L-c. Nach der ersten Stelle scheint
Siegebert friedlich durch den Buchwald gezogen
zu seyn, ohne das Vorhaben seines Sohnes z»

U «kL°
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Chlodwig soviel sicherer auf seiner Seite zu halten , die väterlichen Schatze mit ihm
zu Heilen , erndete aber eben dadurch die Früchte seiner Bosheit : dann Chlodwig,
zum Schein mit dieser Bedingung zufrieden , schikte sogleich Gesandten dahin,
deren einer ihm , als er eben um eine Goldküste zu durchwühlen , sich tiefer hinein-
Lükte , mit einer Axt den Kopf spaltete . Chlodwig kam , auf die erste Nachricht
davon , nach Kölln , versammelte das Volk , stellte ihm Chararichs Abscheulichkeit,
zugleich aber seine Unschuld an dem doppelten Mord vor , und bot sich den Ripua¬
riern zum König an , denen seine Macht ohnehin keine andre Wahl ließ : er wurde
also , nach altteutschem Brauch , auf einen Schild gesezt , und öffentlich dafür
ausgcrufen «) . Mit gleicher Hinterlist und Grausamkeit fiel Chlodwig auch
andre ihm verwandte Fränkische Fürsten und Könige in Gallien an - ) . Aus die¬
sen Proben kann man von seinem angenommenen Christenthum urtheilen , und
doch schließt Bischof Gregorius von Tours seine Erzehlung von dem Ripuari-
schen Königsmord mit der frommen Bemerkung , daß dem Chlodwig alle seine
Rathschläge gelungen , weil er reines Herzens vor Gott gewandelt , und gethan,
was vor ihm gefällig war . So heilig konnten damals auch die grösten Verbrechen
werden , wenn man nur die Geistlichkeit auf seiner Seite hatte.

Auf diese Art ward Hessen wieder ein Theil des grosen Fränkischen StaatS-
körpers , dem Chlodwig seinen Thron in Gallien befestigt hatte , und stand , wie
gesagt , mit Ripuarien weiter in keiner Verbindung.

§. XIX.
Einige allgemeine Bemerkungen über diesen Zeitraum. Nachricht von dem Salischm

Geftz , und dessen Einführung in Hessen.

Die Revolution , die der Fränkische Staat in Teutschland — dann von

ihren altern Kolonisten in Belgium ist hier die Rede nicht — durch Einführung
der

argwöhnen, nach der andern floh er , aus Furcht
vor Nachstellungen, dahin , welches lenere Chlo-
Loveus wohl nur in seiner Rede vergab , um die
Schuld nur desto scheiiibarer allein ausde» Sohn
zu wälzen. Vergl . übrigens v. Duchwald oben
S . 28.

o) 6re § or . lur . I. e.

x ) l c. 6  41 . 42 , wo insbesondre Chara-
rich, wahrscheinlich ein König der Moriner,
und dess.n Sohn , neben dem Rachnaganus,
König zu Cambrai , genennt werden.
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der Königlichen Würde , und durch ihre Gallischen Eroberungen , Ln ihrer Verfas¬sung machte , war zwar gros , würde aber doch in diesem Zeitraum für sich alleinnoch keinen merklichen Einfluß auf ihren Nationalcharakter gehabt haben . EinVolk verändert , wahrend des Kampfs um seine Gröse , im Ganzen seine Sittennicht : es muß erst zum Ziel gelangt seyn , es müssen langer Frieden , Kultur undLuxus dem Geist eine andre Richtung gegeben , und den Körper entnervt haben.Ungleich wirksamer hingegen , aber zu ihrem Nachtheil wirksam , war der häufigeDienst der Franken unter den Römischen Heeren , die im vierten und fünften Jahr¬hundert beinah aus lauter sogenannten Barbaren bestunden . Sie wurden dadurchauch mit den Sitten der Römer , das heißt , mit den Sitten schon ganz verdor¬bener , an Leib und Seele erschürfter , ihres alten Namens unwerther Weichlingebekannter , die sie nur ihrer väterlichen Tugenden vergessen machen konnten , ohneihnen weder Gelegenheit noch Muster zu geben , sie durch bessere zu ersetzen . Sielernten dadurch eine Menge ihyen sonst unbekannte Bedürfnisse kennen , und diezugleich erworbenen Reichthämer reizten soviel starker zu ihrer Befriedigung . Ca¬sar und Tacitus würden daher schwerlich ihre Schilderungen voir den Sitten deralten Teutschen noch auf die Franken im vierten und fünften Jahrhundert , undselbst in den nächstfolgenden , haben anwenden wollen <-) . Bei dem allen halfdoch den Teutschen die Vergleichung .mit den Römern wieder ; weil diese ausser allemVerhältnis unter ihre Vorfahren herunter gesunken waren , so merkte man sovielweniger , daß auch die Teutschen von mancher Seite noch schlechtere Barbaren ge¬worden , als ihre Väter . Die Römer selbst fühlten diesen Unterschied . Eine

gewisse
i ) Vergleicht man die Salischen und Ripua.

rischen Gesetze/ worunter jene noch zur Zeit de?
HeideiithumS entworfen worden , noch mehr aber
ihren Sitlenzustaud unter den Merovingischen
Königen , so wird man gewis die Begriffe , dieuns Tacitus  von den ältesten T <urschen macht,
in Ansehung ihrer später » Nachkommen nicht
wenig herabstimmen müssen.

i-) Salvianus  schildert in seinen Büchern
xroviaelltia die damaligen Römer überall mit

den schwärzesten Farben , und zieht ihnen die so¬
genannten Barbaren in Deutschland bei weitem
vor . Eben so rühmlich spricht Agathiasvon
den Teutschen , gewis weit rühmlicher , als sie
verdienten . Der erster? ist zwar ein trübsinniger
Moralist , der auch in bessern Zeiten überall
nichts als Sünden und Sündenstrasen entdekt
haben würde : seine Schilderungen mögen aber
doch immer in der Hauptsache richtig seyn.

u 2
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gewisse den Teutschen doch immer im Ganzen noch eigenthümliche Einfalt der Sit¬
ten, Keuschheit in der Liebe, und Genügsamkeit im Lebensgenuß, samt dem uner-
schütterlichen männlichen Muth, der allen Tugenden einen hohem Anstrich giebt,
mußten auf ein Volk wirken, das zu allem dem nur noch die Namen hatte. Man
darf sich daher nicht wundern, daß die Einwohner Galliens dem Fränkischen Joch
mit Freuden entgegen sahen . Der einzige Fehler, den die Römer den Franken
als charakteristisch nachsagten, war Treulosigkeit in den Vertragen, und es mag
feyn, daß dieser Vorwurf nicht ganz ungegründet war, wiewol ihn die Franken
eben so auch den Römern machten. Das Gefühl der Ueberlegenheit erzeugt nur
allzu leicht die Begierde, keine Grenzen zu kennen, oder sie nur nach der Konve-
m'enz zu messen: es ist aber auch der gewöhnliche Vorwurf des Schwachem gegen-
den Mächtigen, und nicht selten soll er die Entschuldigung der Schwäche sepn.

Daß die Franken Ln diesem Zeitraum, wo sie die Römischen Provinzen
im Krieg plünderten, und im Frieden unter ihren Heeren dienten, schon zu einer
Art von Reichthum gekommen, erhellt aus ihren, noch während des Heiden-
thums, und vor der Eroberung Galliens, erhaltnen Gesetzen, von denen ich
gleich weiter reden werde. Es werden darin auf alle Arten von Verbrechen Geld»
strafen, und oft sehr beträchtliche, gesezt̂) . Freilich suchte man eben durch
die Gröse der Strafe das wilde Volk von Unbilden abzuschrecken, aber es sezte
doch immer die Möglichkeit voraus, sie beitreiben zu können. Bei dem allen
hatte dieser grösere persönliche Wohlstand keinen merklichen Einfluß auf die bessere
Kultur des Landes. Die zunächst am Rhein gelegnen durch nähern Umgang mit
den Römer an Handel und Verkehr gewöhnten Provinzen machten hierin wohl
einige Ausnahme; von dem inner» Teutschland hingegen reden die Schriftsteller

des

r ) Lrexor . loro ». I. !I. c. z6 : dlulri j-im
tune ex Nabers krancoa äomInoL luwnio
Äeliäeriv euxrsbsvt.

-r) EL wird darin schon aufScheltworts eine
Straft von 15, und auf geringe Feldfrevel von
40 und mehrern toli-lin oder Goldgulden gesezt:
manche Arten des MenschenmvrdS mußten mit
6ov, 700 re., ja gar mir rsoo loli<ii- gebüßt

werden. Nun wurden auf einen Salischena-u-
40 Fränkische Denarien gerechnet, die aber

so viel schlechter waren als die Römischen, baß
fünf Salische-leosrii nur einen einzigen Römi¬
schen, oder so viel als eine Drachme reines
Silbers, werth waren. Ein Fränkischera-li-iu;
war also acht Drachmen Silbers gleich, woraus
man auf die Beträchtlichkeit jener Strafen schlies-
sen kann.
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des dritten und nächstfolgenden Jahrhunderts noch immer nicht anders, als Cäsar
und Tacitus°) . So lange der Teutfche nur durch Waffen Glük und Ehre suchte,
ließ sich auch nichts anders erwarten. Er sah die Rauhigkeit seines Vaterlands
als ein Werk der Stiefmütterlichen Natur an, der keine Kunst zu helfen vermöge,
oder er wollte wenigstens Künste dieser Art nicht lernen. Von dem Gold, das
er aus den Römischen Provinzen herholte, wußte er hier keinen Gebrauch zu mm-
chen, der Luxus fand keine Nahrung, und so war es natürlich, daß ihnen ihr bis¬
heriger Zustand verächtlich, und die Begierde, ihn zu verändern, soviel feuriger
wurde. Der Römische Staat war damals bei aller seiner Schwache verhältnis¬
mäßig doch immer noch ein reicher Staat : dann er war der einzige, wo Ackerbau,
Manufakturen und Handel blühten. Es mochte immerhin ein Theil dieser Schätze
den Parbaren zufließen; er kehrte doch am Ende wieder in seine Duellen zurük,
weil die Teutschen ihre meisten nun schon vermehrten Bedürfnisse allein aus den
Römischen Provinzen hernehmen konnten. Den Reichthum derselben schrieb der
Teutsche allein dem glüklichen Boden und Klima, und den Sitten des Volks zu,
das an sklavische Arbeit gewöhnt, zum Gelderwerb geboren sei. Kein Wunder
also, daß er nach diesen Provinzen wie nach einem gelobten Lande blikte, das er
nun nicht mehr blos plündern, sondern erobern wolle.

Man kann sich leicht vorstellen, wie sehr die Fränkischen Provinzen in
Teutschland durch diese Gallischen Kriegszüge und Wanderungen entvölkert wor¬
den. Daß auch Hessen dieses Schiksal traf, wird man zum voraus erwarten,
und die folgende Geschichte wird es noch weiter erläutern: daß es aber nicht ganz
verödet wurde, sondern noch immer ein Saamen des alten Volks zurükblieb, war
es theils der charakteristischen Liebe seiner Bewohner zum Ackerbau schuldig, die
den natürlichen Hang zum Land der Väter bei keiner Nation völlig erlöschen laßt,
und theils einer für Teutschland günstigen Wendung der politischen Lage des Frän¬

kischen

e) Um nur von ihren Wohnungen ein Bei- älls obnoxis. Rars enim sxuäLsrmLnoLNi-ucturs
spiel zu nehmen, so sagt Heroäisri. L>. VII. s Isxille sc Isteribu» coctvibus, «jsnlirgus potlu«
c. II, bei Gelegenheit der §. XIV. S . H8 rc. HUvü, guormn covüxls cosxmenkstüigue iizov,
erwähnten Verwüstungen Kaiser Maximins: guseäsm gusü tsberosru!» »eäiLc«»t>
Limrauwm urbos»eäiücisgue illa nisxirns inceu»

u Z
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kischen Staats . Es hatten sich nemlich , nach der vorhergehenden Ausführung,
dis Fränkischen Provinzen in Teutschland , also auch die Hessen , in dem nach Kö¬
nigs Chlodio Tod erfolgten Successionsstreit auf die Seite der altern Prinzen
desselben geschlagen , waren darauf ein Theil des Nipuarifchen Königreichs worden,
und weil dieses seine Hauptstarke in Teutschland hatte , über dieses dem Fränki¬
schen Reich in Gallien gewissermassen entgegen gesczt war , so sielen auch dadurch
die fernem Wanderungen nach Gallien weg . Nun riß zwar nachher der grose
Chlodwig auch das Ripuarische Reich an sich, aber zu einer Zeit , da Gallien schon
erobert , und unter die siegenden Franken verthcilt war : es blieb also für neue
Auswanderer weder Reiz noch Belohnung übrig , und die Könige fanden kein Jn-
tresse dabei , eine Provinz durch Entvölkerung der andern empor zu bringen . Viel¬
mehr brachte der Umstand , daß Hessen eben dadurch unter den Schuz größerer
Monarchen kam , die zu seiner Vertheidigung stark genug waren , die günstige
Folge mit sich , daß es nicht , wie vorher so manche andre Fränkische Provinzen,
durch die benachbarten Sachsen dem Fränkischen Völkerbund entrissen wurde.

Es ist meine Absicht nichts weniger , als hier ein vollständiges Bild der Frän¬
kischen Verfassung zu geben . Es waren mir vielmehr einige allgemeine Bemerkungen
genug , die den Geist der Zeiten , und den Zustand des Landes im Ganzen schil¬
dern , und soviel gewisser ihre besondre Anwendung auch auf die Chatten hatten , da
diese eines der mächtigsten im Fränkischen Bund begrifnen Völker waren . Schon in
dieser Rüksicht könnte ich die ältesten Gesetze der Franken nicht ganz mit Stillschwei¬
gen übergehen, , deren Ursprung noch in den gegenwärtigen Perioden fällt : es
wird aber diese Untersuchung auch ausserdem meiner obigen Behauptung von den
ersten Stammsitzen der Fränkischen Könige zu einer nähern Bestätigung dienen.
Man nennt jene Gesetze zusammengenommen die Salischen Gesetze , ein Namen,
der unfehlbar von den Saliern hergenommen worden , weil sie unter diesem Frän¬
kischen Volk zuerst aufgekommen / ) . Die beste Nachricht davon giebt uns die

Vor-

/ ) Wer indessen mehrere falsche Herleitungen lichste ist. Schon Ou» krliinx . ei >roo. r.. iv.
dieses Namens auf einmal übersehen will, vergl. c. zr . muhte sich in den Ursprung dieses Namens
6eorg 8tepU. WresLnä viss, äs Orixins et nicht zu schicken, und wollte ihn seltsamerweise
turs Uexis Lslicse ( Uips . 1760 ) § >IV , die UN- von dem Lsloxsit . als einem der Hauplversasser
ler den vielen über dieses Gesetz geschriebenen desselben, herleiten,
einzelnen Abhandlungen wohl noch die gründ«
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Vorrede zu diesen Gesetzen , deren MertHum einige ohne Grund verdächtig machenwollen ; es stimmen vielmehr auch die übrigen ältesten Geschichtguellen damit über¬ein s ) . Daß jene Gesetze in Lateinischer Sprache verfaßt sind , thut nichts zurSache : dann der Teutsche wußte damals seine Sprache noch nicht zu schreiben,und die vielfachen Verbindungen mit den Römern im Krieg und Frieden , vorzüg¬lich aber der Häufige Dienst unter den Römischen Armeen , machte wenigstenseinen grosen Theil derselben mit der Lateinischen Sprache bekannt ; es war ohne¬hin zum Gebrauch eines solchen Gesetzbuchs genug , wenn nur die Richter dieserSprache kundig waren . Man kann es also dem erwähnten Vorredner wohl.

mit
x) Man muß in dieser Vorrede zwei TheileWohl unrerscheibrn. Der erstere, der von demUrsprung deS Salischen Gesetzes überhaupr Nach¬

richt gnbt , und von dem ich»vk m) weiter rede,kündigt sich selbst als sehe alt an , da er von derZ änklichcn Nation alK sü Lslkvücsm k-iemei,nv. iis spricht: er findet sich auch ohne Unrer.
schiedm allen alten Manuscripien , von der erstenRecension, dasMvlfendütteli 'che ausgenommen,
das Eckhard seiner Ausgabe besondersbeidruk-km lassen, und andre gleichfalls lehr alte Ge
schichrquellen, wie die wahrscheinlich ins siebente
Iahrbunderk gehörige kexum krsncoruin,und andre , die ich not. ,«) anführe , gedenkender nemlichen Sache aus eine Art , daß sie offen¬
bar jene Vorrede vor Augen gehabt zu habenscheinen. Es ist daher gewis sehr unerheblich,was Ui>är Vsi «eins üer . krsncic . 1 . 1. x. HA.Und8er >clrender § in Viiirm. üs Lollsctione

6ermsn . p n Scc. gegen diesen Theil derVorrede an Uhren, und Eckhard nennt sie mit
ungleich qröserm Recht vetulUlliinam. Hingegen
geholt der zweite Theil jener Vorrede , welcher
äe Lk.Zum invenro-ibux et esrnm rstioiie siber-schneben ist , soviel gewisser in spätere Zeiten,
da der Eingang dazu beinah ganz aus dem Ist-dvrus,  einem Schriftsteller DeS siebenten Jahr¬
hunderts , genommen ist; er findet sich aber doch
auch schon in alten , obgleich nicht allen , Manu-
scripren, und ich sehe nicht, was man der darin

gegebenen kurzen Nachricht von einigen Fränki¬schen Königen , als Verbesserern des Salischen
Gesetzes, mir Grund entgegen setzen will, zumalda sie hierin mit dem altern Theil der Vorrede
in der Hauptsache übereinstimmt, und nur nochdie Könige Thevderichl . und Dagobert hinzustzt.

k>) LI. Liensr Lvauneotsr , cle Orix. et pro.xrell l-exum 6erm . k . I. p. ZZ. not. 4. führt
diejenigen an , die das Salische Gesetz, wie wires jezo habe« , nur für die Lateinische Uebersez-zung eines ursprünglich Teulschen Textes halte»,und tritt auch selbst dieser Meinung bei. DerGrund ist, weil sie sonst das gemeine Volk nichthabe lesen und verstehn können, für das sie doch
geschrieben seien. Aber wie läßt sich auch nurmit der entferntesten Wahrscheinlichkeit vorauS-sttze» , daß die Teutschen schon im Anfang de-fünften Jahrhunderts ihre Sprache sollte habenschreiben, noch mehr aber, daß sogar daS gemeineVolk sie sollte haben lesen können? Welche Kul¬tur und Kenntnisse fezt dieses schon voraus kAuf gleiche Art verfaßten nachher auch andre Teut-

scheVölker, die Alemannen und Baiern , ihre Ge¬
setze inLareinischer Sprache , ob sie gleich damalsdas gemeine Volk eben so wenig verstand, alSdie älter« Franken. Wie viel liest und weiß dannselbst in unfern Zeile» das gemeine Volk vs»den Gesetze» ?
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mit guter Zuversicht nachsagen , daß die Salischen Gesetze noch zur Zeit des Hei-

denthums aufgesezt worden , und zwar auf eine Art , die zugleich noch deutliche

Spuren der alten Deutschen Freiheit verräth , nach welcher nur die Nation selbst,

oder ihre Abgeordneten , und auch diese nicht anders , als auf öffentlicher Mal¬

statt , Gesetze geben konnten . Er , und die altern Geschichtquellen nach ihm , er-

zehlen , daß unterm König Pharamund , oderums I . 422 , die Fürnehmsten des

Fränkischen Volks zusammengetreten , und unter sich einen Ausschuß von vier

Männern , den Arogast , Bodogast , Salogast und Windogast , aus den Land --

güthern oder Schlössern Aura , Bodaheim , Saleheim und Windheim erwählt,

die in drei verschleimen Gauen mit den dortigen Gaurichtern , und deren Beisiz-

zern , ihre Konferenzen gehalten , und in dieser gemeinschaftlichen Verbindung

das Salische Gesetz zusammengetragen . Die angeführten Namen der vier De-

xutirten sind keine eigentliche Perfonalnamen , sondern sie werden nur , weil das

Wort Gast in alter Deutscher Sprache überhaupt einen Einwohner bedeutet , von

Len zugleich bemerkten Landgüthern oder Schlössern benannt , auf denen sie wohn¬

ten , und die man bisher irrig , durch falsche Lesart verleitet , in eben so viele

Gauen verwandeln wollen -) . Me diese Villen und Schlösser liegen an der
Fran-

Die Vorrede des Salischen Gesetzes sängt

Slsv an ! 6 sns krsncorum ivci ^ ts , suctore Oso
conäits _ »r«pe>- sä Lstkolicsm itäsm convsrls,
immuner sb Usereli , ä«»r liäbxc teirei'et«?
sarre, inlpirsnte Oe» inguireur lcisntiss clsvem,
juxt » morem luurum guslitstum äsüäersnr jukti-
tisin , cuüoäienr piststem , äictsvsrunt äKlrca»»
te§ei« procsrer ipsius xenkis , gut tnnc tsmporir
sxuct sunäem ersnt rectors ; , 8unt sutem slscti
äs pluribur viri gustuor , bis nominibus , ^ r/o-
L-st, Lo-io§aF , 5/-/s§lrF st , in loci,
guibur nomsn LalaZbsve» Loäoxbevs, st ^ rit-

gui pertrermsilor convsmeoter , omnsr
ssutksrum origines lollicits äiicurreoäo , trsctsn-
ter <ts iinxalir , juäicium äeerevsrunt koc morlo.
LeibnizenS und Eckhards sehr treffenden

Bemerkung , daß xsk in der alten Teukschen

Sprache überhaupt nur incolsm «» zeige , also

auch jene Namen der vier Deputaten für kerne

Personalnamen zu halten seien , wird wohl heut-

Mag niemand mehr widersprechen , und eben so

«enig der Behauptung , daß die angeführten

Orte diesseits des Rheins , oder in der vormals

sogenannten 6 srmsui » dtsxns , zu suchen seien,

wohin sie auch die Vetts Regum b'rsnsor . , uns

LiZsbsrt Lemblss. , der in altern Zeiten die ver¬

lorne Chronik ProsperS des Aquitaniers cxcec-

Pirt , ausdrüklich setzen , indem sie beide villss
Ser « - « -- - nennen . Die gemeine Meinung der

neuern versiebt unter diesen Ortsnamen , der an¬

geführten Lesart jener Vorrede gemäs , Gauen,

und so könnte m Ansekung des Saalgru ' s zum

voraus kein Zweifel sepn . Den Bodega » finde»

Heinere ius in prsslst . sä Leorgitcli . Lorx.
juri » 6erm . > Seidel  in der Abhandlung vom
Burggrasthum Nürnberg S . 85 , und Kremer

Rhein.
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Fränkischen Sale, und in dem alten Saalgau, zwischen Hamelburg und Müner-
stadt, in einer Entfernung von wenigen Meilen von einander; man sieht also

daraus
Rhein. Franz. S - 8. not. q. in dem bekannten
BadenegauumOchsenfurt, und den Windagau
noch weiter die beiden leuern Gelehrten in der
Gegend um die Reichsstadt Winsheim, die noch
jezo der WinSheimer Gau genennt werde, und
der alten Tradition zu Folge, bas Vaterland
jenes Windogasts gewesen sei. Nur in den V̂i-logstt. den jene Vorrede zwar nennt, aber ihm
keinen besondern locumorizinis anweißt, können
sich die Gelehrten nicht finden. Nach Eckhard
undKreiner  soll für das fehlerhaft abgeschrie¬
bene VVilvg-ilt vielmehr XVirogsK zu lesen, und
bannder, dem Saalgau benachbarte, Weringau
zu verstehn sei; hingegen giebt ihm Seidel
vielmehr die Gegend um Wasungen zur Heimath.
Ich muß aber bekennen, daß mir dieser V/iloZsk
überhaupt sehr verdächtig ist, und meiner Mei¬
nung nach die Abschreiber, da sie den Mnäoxsll
so verschiedentlich geschrieben fanden, am Ende
gar zweierlei Personen gemacht, und dafür, weil
doch die Vorrede ausdrüklich nur viros
angiebk, lieber den ürogslr ausgelassen. Diesen
lrziern nennen glcichwvl, den einzigen Liegebvrt.
ÜMblac. ausgenommen, alle folgende alte Ge-
schichrquellen, die, wenn sie schon einen von den
übrigen Namen übergehen, doch niemals den
Lroxsli vergessen, die üsks ke§. ffrsnc. , Las
Liiron. MailUsc. , die lliüor.Lxcerpt, SP.I-sbdei
Mliotli IVIptor. T . l . p. zgl,  und das (.krön,
lzsoms Visnn . kpi . sp . 8ougu - t T . ll . p 666;
auch steht er in der Ueberschrift des ksctusl.s8>L
8sl., nach Herolds, Eckhards, und Georgisch
Ausgabe, wo dagegen der UocloxsK übergangenwird. Aber aus eben diesen Quellen lernen wir
noch eine» andern sehr merkwürdigen Umstand:
sie lenen nemlich die Namen der mehrerwähnten
Deputirten gar nicht, wie die gemeine Lesart
jener Vorrede, von Gauen, sondern von ein-

Hess.Landebg. H.B.

zelnen vilür her. Die sehr alten 6elts ktegum
krsncor . sp. äu Lksans T. I. p. 694. Louguetr . II. p. ;4Z. reden vom Mlousit, Mloxslt,
Hroxslt , 8slegsü , in
cbeim, 5alecber'm, vt k̂ -^ecbsM. Eben so düs
eiiron . IVIoiLsc., dessen sonst sehr verdorbene
Namen, wiez. B. Inbotksgin, doch offenbar
heim zum Grund haben, weil Kassen und Kail»
in der alten Sprache bekanntlich einerlei sagen;
Und Liexsbert. llemblsc. sp. kilior 83. T. I.
p. 707 : hllogslt, kokoZslt, 8sls8 »k , V̂iülgslk,
in rn/ir, 8«lecber?» , Lô ecbei,»,
x-ber,«. Ja was noch mehr ist, eben der Ful«
dische Kodex, den Herold, und aus ihm wieder
Eckhard, abdrucken lassen, und der in der Vorrede
8»i»Zlisvs Lrc. liest, liefert doch in der Aufschrift
des Saiischen Gesetzes selbst die Lesart: L->-le-
lism , 8sleksm , VViäKsni, die doch offenbar mit
kaäkeim , 8slelisim Lc . einerlei sagen soll, und
das nemliche läßt sich auch von der Lesart deS
alten Pariser Kodex behaupten, den Schilter ab¬
drucken lassen, 8sl«cl>s§ine, Loäoxsgioe, llni-
äoZÄNik. Ich sehe daher nicht ein , wie man die¬
sen so vielen Autoritäten die einzige Lesart deS
erwähnten Fuldischen Kodex entgegen setzen kön¬
ne, die ohnehin schon dadurch verdächtig wird,
daß sie die angebliche 8slexhsve, Loäogheve Loo.
loco,nennt, einWort, das man doch gewis eher
von einzelne» Orten, als von Gauen verstehen
muß. Mir scheint aus allen diesen Gründen,
da die den Teutschen Orten so gemeine Endigung
auf beim doch eigentlich nur an einzelne Orte
denken läßt, dieMeinung Conrings,  und vie¬
ler andern, daß unier jenen Namen wirklich nur
einzelne villse zu verstehn seien, ein offenbares
Uebergewicht zu haben, zumal da es meines Wis¬
sens beinah ohne Beispiel scyn würde, einen
Wann nach dem Gau ru benennen, in dem er

X wohnt,
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daraus noch deutlicher , warum dieses Gesez den Namen des Salischen tragt , da

die Sale sowol diesem Fränkischen Volk , als auch dem Gau den Namen gegeben,

und lezterer zugleich die Wohnsitze der eigentlichen Verfasser des Gesetzes begrif.

Nimmt man noch hinzu , was ich oben ( S . izi .) umständlich erläutert , daß König

Chlodio , ehe er ums I . 445 . den Aufbruch nach Gallien machte , das Schloß

Dispargum zur Residenz hatte , daß dieses Schloß in der an dem vormaligen Saal¬

gau unmittelbar anliegenden Grafschaft Henneberg zu suchen sei , und daß , nicht

lange nach des Königs Chlodio Tod , seine vormaligen Wohnsitze an der Sale un¬

ter die Gewalt der Thüringer gekommen ; so wird man gewis in dieser sonderbaren

Uebereinstimmung aller Namen und Umstande einen sehr treffenden Beweis , sowol

für den angegebenen Ort , als für die Zeit der Salischen Gesetze , finden ^) . Sie

selbst sind dem Charakter eines Volks vollkommen angemessen , das noch auf der ersten

Stufe der Kultur steht , ausser den Waffen noch keine Ehre kennt , und im rohen

Gefühl seiner körperlichen Kräfte sich alles zu gut halt , wozu sie nur hinreichen.
Von

wohnt , hingegen sehr allgemeine Sitte war,
solche Namen von den Dörfern oder Schlössern
herzunehmen , die sie bewohnten . Hierzu kommt
endlich noch , daß sich die Lage aller dieser Orte
an der Fränkischen Sale und in dem Saalgau,
von dem das Salische Gesez benennt ist , mit
wehr als bloser Wahrscheinlichkeit bestimmen
läßt . Saleck ist ein uraltes Bergschlvß bei Ha-
melburg , und entweder von diesem, vder vvnder
berühmten Salburg oder Salzburg , die Eck¬
hard in einem besondern Traktat beschrieben,
mag der Lslexatt seinen Namen haben . Aura,
Urau , oder heutzurag auch öfters Aurach,
gleichfalls an der Fränkischen Saal gelegen , wur¬
de lange Zeit von den Fränkischen Herzogen be¬
wohnt , ehe Bischof Otto zu Bamberg im 1 .1108.
ein Benedikrinerkloster daselbst stiftete ( s Lvr.
Fries sp . Ludwig 88 . >Vürrb . p. 492 . ) Von
hier stamt der ^ rngsü , und der Soäexsü von
Bodeleäwen , einem uralten verfallnen Berg-
fchloß an der Fränkischen Saal , bei Äiffuigen,
das ehmals einem Zweig der Hennebergnchen
Grafen den Namen gab. Endlich ist Wind¬

heim , von dem der benennt ist,
ein altes jezv meist verfallnes Bergschlvß an
der Saal , das der Universität zu Würzburg
gehört , und vom Universitätsverwalter be¬
wohnt wird . In dem Garten zeigt sich noch
ein groser Theil von alten Mauern . Will ich
gleich nicht gerade annehmen , daß die jezigen
rucleru dieser Schlösser noch aus der Zeit der
ersten Salischen Gesezgebung ihren Ursprung
haben , so wird man doch, nach der bisherige»
Ausführung , keine» Widerspruch darin finden,
daß wenigstens die Namen schon da gewesen , sie
mögen nun damals rillar oder bezeichnet
haben.

L) Die vorher 00t . -) erwähnten Geschicht-
quellen setzen den Ursprung der Salischen Gesetze
alle in die Zeit Pharamunds , und SieZebert.
Qemblsc . namentlich unters I . 422 . Sollen
auch die Gesetze noch in Teutschland , und wäh¬
rend des Heidtnthlims der Franken , gegeben
sepn , so laßt sich keine andre Zeit annchmen.
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Von einem solchen Volk sind Rache gegen angethane Beleidigungen , und zwar
Rache , die sich nur mit Blut stillt , Verachtung des Todes , und Leichtsinn gegen
andrer Menschen Leben und Gesundheit , unzertrennlich . Auch der Gesezgeber,
der die Nationalbegriffe seiner Volks respektiren muß , kann nicht anders denken :
-ber eben weil jeder so denkt , jeder bewafnet ist , und keine grösere Schande , als
die Feigheit , kennt , so halt ein Schwerd das andere leichter in der Scheide , und
hilft der Schwache der Gesetze auf . Unendlich schwerer muß es hingegen seyn,
unter einem Volk , das nur von Jagd und Beute , und nicht von seiner Hände
Arbeit leben will , das sich ausserdem weder durch geschloffene Städte , noch feste
geräumige Gebäude zu verwahren weiß , das Eigenthum zu schätzen . Kein Wun¬
der also , daß dem alten Teutschen , wie selbst dem räuberischen Hunnen , kein
Verbrechen gröser schien , als Diebstahl , daß eben daher die Salischen Gesetze den
geringsten Frevel dieser Art der Verletzung eines Menschenglieds gleich setzen , über¬
haupt aber für das Thier noch sorglicher sind , als für den Mensch O . Wer dem
andern ein junges Schwein , oder einen Bienenstock entwendet , zahlt eben so viel,
als wer ihm die Nase abhaut , und ein abgeschlagnes Ohrläppchen gilt einem von
der Vogelstange gestellten Habicht gleich . So hat jedes Verbrechen seine be¬
stimmte Strafe , und das ganze Gesez ist in der Hauptsache nur eine Taxordnung
solcher Verbrechen , die aber , bei aller Simplicität , noch immer gesunde Beur-
thcilung , in Ansehung des Verhältnisses von Schuld und Strafe , verräth.
Alles kann mit Geld gut gemacht werden , nur der Knecht bekommt Prügel , und
zwar nicht weniger als 120 . für ein Verbrechen , das ein freier Mann mit
15 . Goldgulden ( 8o !iäu5 ) büßen konnte . Mußte lezterer 45 . zahlen , so verliert
der Sclave seinen Kopf . Nur wenige Verordnungen treffen die eigentliche bür¬
gerliche Verfassung , die Rechte der Gerichte , Freilassung der Knechte , Verer¬
bung der Güther u . s. w . Demungeachtct kamen diese Gesetze nachher unter den
Franken ins gröste Ansehn . Chlodwig , nachdem er sich zum Christenthum be¬
kennt , veränderte sie nur hier und da , besonders in Ansehung derjenigen Stücke,

die
r) Von den Hunnen sagtkeZino sä 88y- »») Er zahlte im ersten Fall 45, im anderndlullum 1cslu8 spüä eo8 furlo xrsvius , qvipps l ; Solidus,

lins tscti muiümeoto xecor » et srareot» sümea-
ts ûe liabent.

X 2
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die dem Christenthum entgegen schienen . Mich intressiren sie hier nur in Rüksicht
auf die Frage : ob auch Hessen daran Theil genommen ? Man muß vor allen Din¬
gen daS Sächsische von dem Fränkischen Hessen unterscheiden , ein Unterschied,
den ich im vierten Abschnitt umständlich erläutern werde , hier aber mit der allge¬
meinen Bemerkung zu bestimmen genug habe , daß zu dem ersten nur der nördlichste,
lind bei weitem geringste Theil deS heutigen Hessens , von der Dimel bis in die Ge¬
gend von Jmmenhausen , oder die Kasselischen Aemter Grebenstein , Sababurch,
Geismar , Trendelburg und Helmershausen , zu dem leztern aber das übrige Hes¬
sen gehört habe . Das Sächsische Hessen war , als ein Theil von Angarien , un¬
fehlbar auch Sächsischen Rechten unterworfen , und so wird man zum voraus
das nemliche auch von dem Fränkischen Hessen , in Ansehung des Fränkischen
Rechts , erwarten . Seine Bewohner waren ursprüngliche Franken , und durch
alle Zeitalter unzertrennlich mit diesem Völkerbund vereint geblieben : warum soll¬
ten sie also hierin mit den übrigen Fränkischen Provinzen Teutschlands nicht in
gleichem Verhältnis gestanden haben ? Aber ausser diesem allgemeinen Schluß
bestätigen es auch einige Beispiele aus den spätem Zeiten . Die Abtei Hersfeld
gehörte , wie ich in dem vierten Abschnitt weiter beweisen werde , noch zum Hessisch-
Fränkischen Gau , und eben deswegen errichtete Abt Meginher im I . 1257 . einen
Vergleich nach freiem Fränkischen Recht . Das nemliche gilt von den Städ¬
ten HannövrischMünden , Grünberg und Witzenhausen , deren erstere in den Jah¬
ren 1246 . und 1272 , leztere aber noch im I . 1482 . ihr Recht an die Fränki¬
schen Gesetze darauf gründen , weil sie auf Fränkischem Grund und Boden gelegen
seien ° ) . Allein auf die Kapitularien der Fränkischen Könige kann dieses nicht

gehn:

« ) Beil . XXV. S . 45 / wo in einem Ver - eben deck er Hess. Erbämt . in den Beil . S . 8.
gleich zwischen dem Erzb. Luitpold von Mainz / Landgraf Henrich das Kind von Hessen erneuert
rmd dem Abt Meginher von Hersfeld gesagt der Stadt Grünberg 1272. ihr Fränkisches Recht:
wird : Oecrevlmus corminini silerilu psctionss Oicunt itsgus / s k-rai-eoner et rAeo/ oer/t!
»oltrss primum , ut oportet , eccleiisüics ckeia s. dieUrk. in H ertii  Opusc.
inxenx- tê e tsxstss et Lrnastsi splei- 1 . II. Vol. I. p. 464 , und Lüor  Orix . Iuris
»US sunotsri. publ, ttsss. p. Z76. Bürgermeister und Rath der

0) Herzog Otto von Braunschwcig sagt in Stadt Witzenhausen lagen in einer Urkunde vom
«inem der Stadt Münden , 246. ertheilten Pri - 2 - ' 48r : Nachdem unse Srad wigenhusen
»ilegilim : clvi .ss iüs -u-n ü. terra ^ Ea, --'c-r Stiegen -st uff §re„cheschem errr -che sich auch

gerechreß ZkbruFen
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gehn: dann diese verbanden, so oft sie nicht auf besondre Lander eingeschränkt
waren, nicht blos die eigentlich Fränkischen Provinzen , sondern die ganze Monar¬chie, und Messen ausserdem die Scilischen Gesetze nicht aus , sondern bestätigen
sie vielmehr. Man muß also den ganzen Jnbegrif der damals noch üblichen, so-
wol geschriebenen, als ungeschriebenen Fränkischen Rechte und Gewohnheitenverstehen- ) Das Salische Gesez konnte freilich, bei gänzlich veränderten Um¬
ständen, besonders in Ansehung der peinlichen Gesetze, die bei weitem den gröstenTheil ausmachten, nicht mehr in seinem ganzen Umfang gelten : was aber von
eigentlichen Civilrechten einmal eingeführt, und durch das Herkomm bestätigt war,
ließ sich so leicht nicht wieder andern , und darauf gründet sich das Zeugnis des Bi-
sch'sss Otto von Freisingen, eines Schriftstellers aus dem zwölften Jahrhundert,
Laß noch zu seiner Zeit das Salische Gesez bei dem edelsten Theil der Fränkischen
Nation im Gebrauch sei s) . Es zeigt sich daher dieser Gebrauch auch in Hessen,
und noch in spätern Zeiten , wie neuerlich ein fürtreflicher Hessischer Gelehrter aus
dem Beispiel der Exftstukation, oder der feierlichen Uebertragung des Eigenthumsan den andern durch das Symbol eines übergebenen Halms , aus der Erbfolgein absteigender Linie, aus der Ausschliessung der Töchter von der Erbfolge in freie
Wodialgüther , und aus der Bestimmung der Volljährigkeit eines Jünglings aufs
zwölfte Jahr , ausführlich erläutert hat - Bei diesen Umstanden ist nur
noch die Zeit zu bestimmen, wann die Salischen Gesetze in Hessen eingeführt wor¬

den.
x ) Vekgl . 8enckevber §. krogr . S« fürs

Hass. privat« ariligno ( Oieüss 1742 . ) §. IV.
i>. 10.

Otto Vri5in §. Oiiroo. I.. IV . c. Z2. sagt
von den Franken zu König Pharamunds Zeit:
I .exea gnogue VUiixaüaiäo et LsIsgsÜo auctori-
dus exkine bsbere coeperu .it . Hb boc 8a !axaüo
lexem , guse ex Nomille ejus 8a !ica « rguo koäie
Vocatur , inventam dicuiit . » oLi/Mmr I-'/oir-
rormn , L-ikrrr « ru ?7t«r . Die
Ausleger glauben , daß hier besonders auf den
Titul äe üiioäis gezielt werde , vermög dessen die
Tochter an keiner terra 8aücs miterben sollen.
Zuweilen werde » » nrer dem Salische » Gesez auch

lex non icripta ober die Fränkischen Gewohn¬
heiten mitverstanden.

v ) Kvpp  Hess . Gerichtsverf . St . i . S . 2a.
hat mehrere Beispiele dieser Art gesammelt : da
er aber das Fränkische Recht in weitläufrigem
Sinn nimmt , und , ausser dem Salischen Gesez,
auch die Kapitularien der Fränkischen Könige-
das sogenannte Kaiferrccht , samt dem Sachsen-
und Schwabenspiegel darunter versteht ; so ge¬
hört vieles nicht in die Zeiten , von denen ich
rede . Von den beiden lezrern später » , aber
gleichfalls in Hessen eingesührren , Rechten han¬
delt auch der 8rhr . von Senckenbr4tg i . 2.

X z
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den. Will man als erwiesen annehmen, was ich oben(H.XV.) mit guten Grün¬
den erörtert, daß Pharamund, der König der Salier, für einen Sohn des unge-
zweifelt Chattischen Fürsten Markomers zu halten sei, so ist zugleich kein Zweifel,
daß sich die Chatten, die in dieser Voraussetzung mit den Saliern unter einerlei
Regenten stunden, auch der leztern Gesetze schon als Heiden, und noch vor den
Zeiten des Chlodoveus, gefallen lassen. Aber, ohne so weit zslrükzugchen, laßt
sich wenigstens mit Gewisheit behaupten, daß die Chatten unter dem Merovingi-
schen König TheodorichI. und umsI . 512. das Salische Gesez, wo nicht zuerst,
doch wenigstens verbessert, erhalten. Diesem ältesten Sohn des grosen Chlodwigs
war der unter dem Namen Australiens bekannte Theil der Monarchie zugefallen,
der, ausser den Alemannen und Baiern, verschiedne Zweige der Fränkischen Na¬
tion in Brabant und Lothringen-) , die Ripuarier, und die Fränkischen Län¬
der in Leutschland, also auch Hessen, begrif. Nun versichert der Vorred¬
ner des Salischen Gesetzes, daß Theodorich allen unter seinem Scepter begrifnen
Nationen, den Franken, Baiern und Alemannen, dem rechtlichem Herkomm einer
jeden gemas, eigne Gesetze gegeben, und daß er besonders das Gesez der Franken
verbessert, von heidnischen Gebräuchen gereinigt, und erweitert: es bedarf also
auch keines Beweises, daß hier von einem längst vorhandnen, jezo nur verbesser¬
ten, Gesez die Rede sei, das alle ihm unterworfne vorerwähnte Klassen von Fran¬
ken angegangen, und daher keineswegs, wie manche wollen, allein auf die Ab¬
fassung des Ripuarischen, als eines blosen Provinzialgesetzes, gezogen werden
kann*) . Indessen bleibt immer möglich, und ist selbst wahrscheinlich, daß König

Theo-

5 ) Die sogenannten b'rsnci inferiores und

ldperiores , von denen ich § . XX . weiter rede.

t) Der zweite Tbcil der Vorrede zum Sa-
tischen Gesez bemerkt: Tlieoüericus kex krsn-
«orum _ elexit viros Ispientes , yui in rexno
liio lexibus sntiquis erulliti ersnt ; ipso autem
ckictsnts , jutüt conicribers ?>o?rci>r »rn,
-Usmsnnorum et ksiosriorum , et >»>rc«r^»c Fen
tr , quss in ejus poteiiste erst , iscunckum con-
lustuüinem susm : s6 <üiiit s6 <ien -is Lc . Hier

rrsncorum nur das Ripuarische Gesez verstehn,
weil Theoderich insbesondre die Ripuarier unter
sich gehabt, dagegen seine Brüder das Salische
Gesez verbessert hätten. Ich denke aber, wenn
der Vorredner behauptet, Theoderich habe
c«-§»e Feiitr , quse in ejus poteiiste erst , lecun-
<ium consuetuäinsm susm Gesetze gegeben , so
werden auch wohl, neben den Ripuariern, die
übrigen dem Theoderich gleichfalls unterworfnen
Völker, die isrsnci inferiores et fuperiorss, die
Franken am Rhein, und die Hessen, nicht aus-

rvikl der berühmte Eckhard  unter deml.exs geschloffen werden können. Ausserdem hat jener
für-
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Aheodorich damals auch das Ripuarische Gesez entwerfen lassen, und dadurch für
die Ripuarier eben so gut gesorgt, als für die übrigen Fränkischen Nationen; we¬
nigstens ists gewis nicht früher, wohl aber eher geschehen. Es stimmt bekanntlich
ohnehin in den meisten Fakten mit dem Salischen Gesez völlig überein, nur daß
hier und da auf die Römer, oder die alten von den Franken besiegten Einwohner
des Landes, die sich in Ripuarien noch in gröserer Anzahl, als anderswo, zeigten,
mehr Rüksicht genommen wird. Die Hessen gieng es in jedem Fall nichts an,
wenn ich gleich oben selbst erwiesen, daß sie eine Zeitlang mit dem Ripuarischen
Königreich vereinigt waren: dann, ohne zu wiederholen, daß Hessen wohl im
allgemeinen zum Ripuarischen Reich, aber nicht zur Ripuarischen Provinz,
gehörte, so ist keinem Zweifel ausgesezt, daß zu der Zeit, als König Chlodwig
dem Ripuarischen Königreich ein Ende machte, noch kein Ripuarisches Gesez vor¬
handen war. — Uebrigens widerlegt sich die Meinung einiger neuern Gelehrten?
als feie Hessen erst imI . 740. in den Fränkischen Staatskörper von neuem einge¬
schaltet, und dem Salischen Gesez unterworfen worden, aus der bisherigen Ausfüh¬
rung von selbst, und ich werde unten (H.XXXII.) noch umständlicher davon reden.

süktrefliche Geschichtsor'cher übersehen, was der Ausschliessung jenes ChildebertS, allein bemäch-Vorredner gleich weiter bemerkt, daß, was tigt ( 6re §or. luron. l..IV. c.y. er 14) . WieTheod. rich nicht alles bessern können, sein Bru- Hane dann Childebert das vom Theoderich angc-
der Childebert weiter zu verbessern fortgefah- fangne Gesez der Ripuarier fortsetzen können,ren, sein jüngster Bruder Chlotar aber vollen- , da ihm die Ripuarier niemals unterworfen waren?
der habe, und daß gleichwol Childebert niemals Es kann also hier unter dem Uex krsucorun»
über Australien geherrscht, indem sich Chlotar nichts anders als das Salische Gesez verstanden
sogleich nach dem Tode Thevdeberrs, des Enkels werden, an dessen immer grösern Dervollkomm-
teS Thevderichs, Australiens, mit gänzlicher nung alle drei Brüder nacheinander arbeiteten.

Dritter
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